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Eine Linksregierung in Frankreich? 


Schwierigkeiten der Kabineltsbildung — Die Haltung der Sozialiſten — Beratungen der Kammergruppen 


Paris. Die Beauftragung des Vorſitzenden der Radifal: 
iozialiften, Daladier, mit der Neubildung des Kabinetts hat 
trotz der vielen Anzeichen, die darauf hindeuteten, inſoſern 
einige Ueberraſchung hervorgerufen, als man vielfach annahm, 
daß der Sozialiſt Paul Boncour dieſen Auftrag erhal⸗ 
ten würde. Man iſt ſich in der franzöſiſchen Preſſe darüber 
einig, daß die Bildung eines Linkskabinetts, wenn auch nicht 


unmöglich, ſo doch zum mindeſten außerordentlichen Schwie⸗ 


rigkeiten begegnen wird, da die Beteiligung der Sozialiſten, die 
zur Herbeiführung einer Linksmehrheit unbedingt notwen⸗ 
dig ist. jo ſchwere Bedingungen an ihre Mitarbeit knüpften, daß 
mit einem Erfolg wohl kaum gerechnet werden kann. Selbſt 
Briand glaubt nicht an einen Erſolg Daladiers, eine Linksmehr⸗ 
heit zuſammenzubringen. 8 


Die Haltung der Parteien 


Paris. In der Kammer vereinigten ſich im Laufe des Frei⸗ 
tag nachmittags die verſchiedenen Gruppen, um zu der Be⸗ 
auftzagung Daladiers mit der Regierungsbildung Stellung zu 
nehmen. Die Sozialiſten erklärten Preſſevertretern gegenüber, 
daß ihre Beratungen noch nicht beendet ſeien und ſie daher noch 
nicht endgültig Stellung nehmen könnten. Nichtsdeſtoweniger 
glaubt man in ihren Kreiſen nicht an eine Mehrheit für Dala⸗ 
dier. Man befürchtet vor allem ſein Temperament, das in kri⸗ 
tiſchen Augenblicken mit ihm durchgehen könnte. Die Sozialiſten 
wollen Daladier nicht bei allen Gelegenheiten unterſtützen, wenn 
auch hervorgehoben wird, daß ſie am Tage der Vorſtellung der 
neuen Regierung für diej e, ſtimmen werden, um ein Kabinett 
Tardieu zu verhindern. Man ſagt in Kreiſen der Sozialiſton 
ben jest der Regierung Daladier nur eine kurze Lebensdauer 
r Die Gruppe der republikaniſchen Sozialiſten hat eine Ent⸗ 
ſchließung angenommen, in der es heißt, daß ſie auch weiterhin 
entſchloſſene Anhänger einer linksgerichteten Politik blei⸗ 
ben würden. Die Radikale Linie hat ſich ebenfalls bereit erklärt 
an einer „finanziellen Wiederaufbaupolitik im wirtſchaftlichen und 
verwaltungstechniſchen Sinne“ mitzuarbeiten. Sie ſtützt ſich da⸗ 
bei auf ihre Erklärung aus dem Jahre 1928, in der ſie den Willen 
a > die Verbindung mit den übrigen Linksparteien aufrecht 

d erhalten und an einer Linksregi . äfti itzu⸗ 
arbeiten. en tatkräftig mitzu⸗ 


Paul Boncour ſetzte ſich bei der gleichen Gelegenheit 
warm für eine Beteiligung der Sozialiſten an 
einem Kabinett Daladier ein. Man müſſe nicht augenblickliche 
Unſtimmmigkeiten, die die Reden in Reims hervorgerufen hätten, 
dazu benutzen, um von vornherein jede Beteiligung auszuſchalten. 
Denn die Einigkeit zwiſchen Radikalen und Sozialiſten dürfe nicht 
getrübt werden, wenn an die Möglichkeit einer Linksregierung 
gedacht werden ſolle. Man müſſe vielmehr die Angebote der Ra— 
dikalen prüfen und, wenn ſie die notwendigen Bürgſchaften er⸗ 
zielten, dem vom Präſidenten der Republik beauftragten Führer 
tatkräftig an der Bildung feines Kabinetts helfen. 


Mik der Bildung der neuen franzöſiſchen 
Regierung beauftragt 
wurde der Abgeordnete Daladier, der am Tage zuvor zum Vor⸗ 
ſitzenden der Radikalſozialiſtiſchen Partei faſt einſtimmig wieder 
gewählt war. 


Severing über die politiſche Lage 


Finanzreform und Stahlhelmauflöſung im Rheinland N 


Mannheim In einer Wahlverſammlung ſprach 
am Freitag abends Reichsminiſter Severing. chdem er auf 
die Zuſammenhänge zwiſchen Reichs: und Landespolitik hinge⸗ 
wieſen hatte, kam er auf die endgültige Regelung des 
Tinanzausgleiches zu ſprechen. Er wies darauf hin, daß die 
Dir dere gen nicht eher in Angriff genommen werden könne, als 

8 r Youngplan mindeſtens im Haag angenommen 
18 Er gab weiter der Hoffnung Ausdruck, daß die deutſchen 
> erhändler noch einige Erleichterungen erreichen könnten 

enn jedoch die anderen Vertragspartner Verſchlechterungen 
planten, dann miiſſe auch die deutſche Regierung das Recht 
haben, Nein zu ſagen. Weiter ſprach Severing auch über die 
Auflöſung des Stahlhelms im Rheinland und betonte, wen 
die Meldung verbreitet worden ſei, daß die Auflöſung auf Ber⸗ 
anlaſſung des Auswärtigen Amtes erfolgt ſei, ſo ſei davon kein 
Wert richtig. Die Auflöſungsverfügung ſei vielmehr auf Grund 
des beigebrachten Materials ausgeſprochen. Den unmittelbare 
Anſtoß dazu habe eine von 6000 Mann ausgeführte militäriſche 
Uebung gegeben, die in einem denkbar ungünſtigen Augenblick 
Hattgejunden habe, nämlich 3. Zt. des Abzuges eines Teiles der 
Beſatzungstruppen. Der Miniſter betonte, daß es bei dem Ver⸗ 
dot bleibe, ſelbſt wenn die Reichsregierung eine Nachprüfun 
des Verbotes anordnen jollte, Aber eine Reichsregierung, in — 
x Severing, Iunenminifter jei, werde das nicht tun. Es werde 
ein Unterſchied gemacht zwiſchen Verbotswidrigteiten des Roten 
— oder des 3 Dem Reichstag 
i jeinem Zuſammentritt deshalb auch ein ne . 
publikſchutzgeſetz vorgelegt werden. * 


Adrzal bei Maſaryk 
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formalen Charakter haben und die Regierung wird bis zur Bil⸗ 


dung des neuen Kabinetts mit der vorläufigen Leitung. 


der Geſchäfte betraut werden. 


ſein. Der Rücktritt wird einen rein 


Allah freizuhalten. 


Swikalski kehrt wieder 


Warſchau. Der Lodzer Berichterſtatter des „Expreß Po⸗ 
ranny“ berichtet ſeinem Blatt: Der z. Zt. dort weilende Bru⸗ 
der Pilſudskis, der Regierungsblockabgeordnete Jan Pilſud⸗ 
sti habe Preſſevertretern gegenüber erklärt, daß die Regierung 
im Fall eines Mißtrauensvotums verfaſſungsmäßig verfahren 
werde. Das bedeute jedoch keinesfalls, daß das gleiche Kabinett 
nicht zum zweiten Mal ernannt werden könne. Wie die Dinge 
ſich entwickeln werden, könne man vorläufig nicht vorausſehen. 
Jedenfalls aber werde die gegenwärtige Regierung auch weiter 
im Amt bleiben. 


General Jeng geſchlagen 


Peking. Die chineſiſche Telegraphen⸗Agentur Gowen teilt 
mit, daß es der Armee Tſchiangkäiſchet am Donnerstag gelungen 
iſt, die Truppen Fengs in der Nähe von Tenſchao 137 Kilometer 
von Hankau entfernt zu ſchlagen. Die chineſiſche Telegraphen⸗ 
Agentur meint daher, daß keine Gefahr beſtehe, daß Hankau von 
Feng beſetzt werde. In dem geſtrigen Kampf wurden 2700 Sol: 
daten Fengs gefangen genommen. Die Truppen Tcchiangkai⸗ 
jhefs werden erneut verſuchen, den Angriff gegen Feng fort⸗ 
zuſetzen. Marſchall Tſchiangkaiſchek leitet fel bſt die Opera⸗ 
tion gegen Feng. N - 


Die Anhänger Aman Allahs 
gegen Nadir 'Ahans 

London. Nach den letzten in Allahabad eingetroffenen 
Nachrichten aus Afghaniſtan ſind zuverläſſige Anzeichen für ein» 
Aman Ullah⸗freundliche Bewegung gegen Nadir Khan vorhan⸗ 
den. Die Anhänger Aman Allahs haben ſich in Kabul von Nadir 
Khan getrennt und ſtehen ſeiner Thronbeſteigung feindlich ge⸗ 
genüber. Auch die Wazariſtämme ſollen mit Heftigkeit gegen 
ſeine Annahme Einſpruch erhoben haben. Sie erklärten, daß 
Nadir Khan verſprochen habe im Falle eines erfolgreichen Ab⸗ 
ſchluſſes ſeines Kampfes gegen Habib Allah den Thron für Aman 


Wodurch hält ſich Stalin? 


Von Dr. Elias Hurwicz. 
Die öffentliche Aufmerkſamkeit wurde neuerdings durch 
die Erklärungen der Linken Oppoſition Sowjetrußlands an⸗ 


gezogen, die darauf hindeuteten, daß dieſe Oppoſition, die 


ſogenannten „Trotzliſten“, den Weg nach Canoſſa angetreten 
haben. Die Hauptvertreter dieſer Oppoſition erſuchen näm⸗ 
lich um ihre Wiederaufnahme in die regierende kommuniſti⸗ 
ſche Partei. Die Begrüßung iſt die, daß ja Stalin doch die 
Leitſätze der Oppoſition, ganz beſonders in ſeiner Agrar⸗ 
politik, übernommen habe. Der naturgemäß im Mittelpunkt 
dieſer ganzen Angelegenheit ſtehende Trotzki ſetzte dann 
noch näher auseinander, daß es eigentlich zwei Gruppen 
der linken Oppoſition gibt, von denen die eine unter Füh⸗ 
rung von Radek eine bedingungsloſe Kapi tu⸗ 
lation vollzogen hat, indem ſie ſich verpflichtet, künftighin 
auf jede Oppoſition zu verzichten, während die andere 
Gruppe von ihm ſelbſt und Nakowski geführt, die Wieder⸗ 
aufnahme in die Partei fordert, damit der Fehler, der 
ſeinerzeit durch den Ausſchluß der Oppoſition aus der Partei 
gemacht worden iſt, nunmehr rückgängig gemacht werde. 
Zweifellos ſind die Erklärungen Trotzkis zutreffend. Denn 
ſchon iſt eine charakteriſtiſche Antwort Moskaus auf die Er⸗ 
klärung Rakowskis bekannt geworden: Er iſt von ſeinem 


bisherigen Verbannungsort noch weiter nach Sibirien, 


(in der Nähe von Tomsk) abge⸗ 


nämlich nach Barnaul 
Nadek mit einem 


ſchoben worden,, während umgelehrt, 
neuen Poſten für ſeine Reue belohnt wurde. 
ſtimmen die beiden Oppoſitionsflügel darin überein, daß 
Stalin, nachdem er die Oppoſition gemaßregelt hatte, die 
Ideen dieſer ſelben Oppoſition übernahm und ins Leben 
der Sowjetunion umſetzte. In der Tat: die ganze gegen⸗ 
wärtige Agrarpolitik in der Sowjetunion trägt die unver⸗ 
kennbaren Spuren der von den Trotzkiſten immer gepredig⸗ 
ten Agrarpolitik. Das gilt vor allem von der ſich immer 
mehr . Verfolgung der „Kulaki“. Es iſt ein in 
Weſteuropa weit verbreiteter Irrtum, der unbedingt korri⸗ 
giert werden muß, daß die Kulaki eine wohlhabende Bauern⸗ 
ſchicht darſtellen. Das mag für einzelne Fälle zutreffen. 
Nach Sowjetbegriffen aber gilt als Kulak ſchon ein Bauer, 
der in Deutſchland, Frankreich und auch in ſonſtigen euro⸗ 
päiſchen Ländern eher als arm zu bezeichnen wäre. Ein 
ſolcher ruſſiſcher Bauer braucht ſich nur ſtatt eines Stückes 
Arbeitsvieh zwei oder gar drei anzuſchaffen, — und ſogleich 
wird er den Kulaki zugezählt. Er verliert dann nicht nur 
ſeine politiſchen Rechte, ſondern wird durch Steuern be⸗ 
drückt, erhält keine Kredite, keine Maſchinen und kein Saat⸗ 
gut von der Regierung und wird ſchließlich auch aus der 
Mitgliedſchaft an der Konſumgenoſſenſchaft ſeines Dorfes 
ausgeſchloſſen. Alle dieſe Vorteile hingegen werden den 
ärmſten Bauern ſowie den ſtaatlichen und Kollektivgütern 
gewährt. Man braucht wohl nicht eigens darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß das Endreſultat dieſer ganzen Politik in einer 
fortſchreitenden Verlümmerung der Landwirtſchaft beſteht. 
Denn der individuell wirtſchaftende Bauer vetliert jeden 
Anſporn zur größeren Produktion, die Kollektivgüter aber 
ſtehen erſt am Anfang ihrer Entwicklung und ſind noch weit 
von einer Rentabilität entfernt. Wie dem aber auch ſein 
mag: Stalin verwirklicht, wie man ſieht, heute rückſichtslos 
das Agrarprogramm der Trotzkiſten. Immer mehr blickt 
der vernachläſſigte Bauet neidvoll auf die Stadt 
und die ſtädtiſche Arbeiterſchaft. 

Freilich, in Wahrheit geht es auch dieſer Arbeiterſchaft 
keineswegs glänzend. Das ergibt ſich mit Notwendigkeit 
ſchon aus dem vorhin Geſagten. Da die landwirtſchaftliche 
Produktion immer mehr verkümmert, wird die Lebens⸗ 
mittelkriſe in der Stadt immer ſchärfer. Und da erhebt ſich 
doch unwillkürlich die Frage: Wodurch hält ſich denn Stalin? 
Eine überaus zutreffende und anſchauliche Antwort auf 
dieſe Frage gibt neuerdings der wie ſtets gut informierte 
Moskauer Geheimkorreſpondent des oppoſitionellen „So⸗ 
zialiſtiſchen Boten“: „Die Sowjetdiktatur hält ſich noch da⸗ 
durch, daß ſie es verſtanden hat, die Arbeitermaſſe zu einer 
privilegierten Klaſſe zu machen. Allerdings zu einer in 
der Armut privilegierten, aber das Privilegium iſt doch un⸗ 
beſtreitbar. Mögen die Vorteile der Arbeiterſchaft nur 
ſchattenhaft ſein, mögen fie. mehr juriſtiſcher und pfycholo⸗ 
giſcher, als materieller Natur ſein, die ruſſiſchen Arbeiter 
klammern ſich feſt an dieſe neuen Rechte. Man male ſich das 
folgende durchaus charakteriſtiſche Bild aus: Stundenlang 
ſtehen vor den ſtädtiſchen Läden Hunderte von Bürgern 
Polonaiſe und ertragen ohne zu murren die Grobheit der 
Ladenangeſtellten, die verſpätete Lieferung der Lebens⸗ 
mittel, die Verweigerung der in den Blättern erſt verſpro⸗ 
chenen Ausgabe von Seife uſw. Aber es braucht nur ein 
ſeiner privilegierten Lage bewußter Arbeiter auf der Bild⸗ 
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fläche zu erſcheinen und die Verkäufer a uherrſchen, damit 
dieſe überaus dienſteifrig werden und ſich in Entſchuldi⸗ 
ungen wegen der Unordnung überbieten. Man muß es 
ſic auch einmal anhören, wie ein ſolcher Arbeiter in den 
Kanzleien der Sowjetbehörden die Sekretäre, oft aber auch 
die Chefs ſelbſt drohend anſchreit: „Rabkrin!“ (d. h. Ar⸗ 
beitsinſpektion), „Säuberung!“ und ähnliche Ausrufe wer⸗ 
den aus ſeinem Munde laut. Oder nehmen wir ein an⸗ 
deres Gebiet: Viele Arbeiter ſchätzen es hoch ein, daß ſie 
verſchiedene Privilegien haben ſowohl im Krankenhaus als 
im Sanatorium. ſowohl in der Elementarſchule als in der 
Hochſchule. Im Kopfe dieſer Arbeiter malt ſich die heutige 


Sachlage folgendermaßen aus: Im heutigen Rußland gibt 


es ebenſo wie unter dem Zaren noch Leute, die viel reicher 
ſind als ich. Aber heute beſitze ich mehr Rechte als ſie und 
kann es daher mit ihnen aufnehmen. Oder man mache 
einmal eine Bootspartie über den Moskaufluß. rüher 
ſah man nur die Boote des Pachtklubs, die Tennisplätze des 
Engliſchen Klubs und die ſchwimmenden Reftaurants für 
reiche Leute. Heute aber? Vom Kreml bis zum „Garten 
der Ruhe und der Kultur“ fährt man an Dutzenden von 
Falten geber vorbei, die den Arbeitern verſchiedener Fa⸗ 
briken gehören, oder an Bootsplätzen der Arbeiter einer be⸗ 
ſtimmten Druckerei uſw. Freilich, die immer mehr zu⸗ 
nehmende Unordnung in der Lebensmittelverſorgung wirkt 
der geſchilderten Stimmung entgegen. Dennoch würde es 
ein Irrtum ſein, zu verkennen, daß es noch ſehr viele Ar⸗ 
beiter gibt, die in der obigen Weiſe denken. Nicht weniger 
wichtig iſt die Ueberzeugung, die von der Sowjetagitation 
vielen Arbeitern eingebläut it, jede Macht, die nach den 
Bolſchewiki kommen könnte, würde die Lage der Arbeiter⸗ 
ſchaft nur verſchlechtern. Ein Durchſchnittsarbeiter glaubt 
immer noch (infolge derſelben Agitation), daß in Deutſch⸗ 
land die Arbeiter in Hütten hauſen, daß Arbeitslofe in den 
Straßen Neuyorks vor sten we verrecken, daß in Paris Ar⸗ 
beiterprozeſſionen beſchoſſen werden uſw. rg weiß 
man über die Lage der Dinge in Europa noch ſehr wenig. 
Gewiß, die Anzufriedenheit wächſt jahraus, jahrein. Aber 
ſie entbehrt eines Zieles. Der Arbeiter ſieht weder die 
Wege noch die Ziele, für die er kämpfen ſollte, ein Geſtänd⸗ 
nis, das in dem Munde eines menſchewiſtiſch orientierten 
Korreſpondenten beſonders kennzeichnend iſt. 
Spricht man von privilegierten Ständen in der Sowjet⸗ 
union, ſo muß man freilich dieſe Bezeichnung vor allem auf 
rmee anwenden, die nicht ug: t eine ber 
wichtigſten Stützen des heutigen Regimes in Rußland iſt. 
Dies kam neuerdings in einer Sitzung des Politbüros zur 
Sprache, als die ruſſiſch⸗chineſiſche Krie s frage 
auf der Tagesordnung ſtand. Von einem der der Roten 
Armee beigeordneten Vertreter der G. P. U. wurde darauf 
hingewieſen, daß es in den letzten fünf Jahren gelungen ſei, 
im Heer große kulturelle Fortſchritte zu erreichen: der Rot⸗ 
armiſt lebt in guten Verhältniſſen, ißt ſich ſatt ſchätzt die 
Zerſtreuungen, die ihm das Leben in den Städten ietet, 
er iſt aber auch kulturell gewachſen, er hat ſich gewöhnt, in 
den Klubs verſchiedene politiſche Probleme zu diskutieren. 
Aber gerade dieſe Errungenſchaften können, 1 der An⸗ 
ſicht des Referenten, ſich als gefadelich erweiſen im Kriege, 
beſonders wenn dieſer ſich a 1 ſehr in die Länge ziehen 
würde. Denn ein geobangeleg er Feldzug im Fernen Oſten 
würde der Roten Armee ihr vollkommen ungewohnte Ent⸗ 
behrungen auferlegen. Außerdem aber würden die dem 
Rotarmiſten nicht ganz klaren Ziele eines ſolchen Feldzuges 
zu politiſchen Disküſſionen in der Soldatenmaſſe führen und 
dieſe politiſch ſpalten, was ja äußerſt gefährlich wäre. Es 
iſt nicht ohne geſchichtlich Ironie, daß hier der Militärſpe⸗ 
ialiſt der Bolſchewiki dieſelben Einwände wiederholt, die 
Page die Zarengeneräle nach der Revolution gegen das 
freiheitliche Militärregime Kerenskis erhoben. Wie dem 
aber 1 ſei, der erwähnte Bericht gab den Ausſchlag da⸗ 
für, daß die ier Kriegführung im Fernen Oſten ſich nur 
auf kleine Teiloperationen beſchränkt. In dieſem Punkte 
handelt Stalin allerdings, im Gegenſatz zu ſeiner Agrar⸗ 
politik, nicht nach den Wünſchen der „Trotzkiſten“ . 


Der Rechtsberater des e e 
Außenamts ernann 


London. Amtlich wird die Ernennung 5. W. Mals 
kins zum Rechtsberater des engliſchen Außenamts als Nachfol⸗ 
ger von Sir Cecil Hurſt, der zum britiſchen Richter für den 
internationalen Gerichtshof im Haag ernannt wurde, bekannt⸗ 
gegeben. Malkins war bereits im Kriege ſtellvertretender 
Rechtsberater im Auhenamt, gehörte der britiſchen Abordnung 
für die Friedensverhandlungen an und nahm an der Waſhing⸗ 
toner Flottenkonferenz 1921 teil, 


Ein engliſcher Dichter für Freigabe des 
deulſchen Eigentums 


Einer der hervorragendſten Schriftſteller Englands. John Gals⸗ 
worthy, deſſen Werke auch in Deutſchland einen weiten Leſer⸗ 
kreis gefunden haben, fordert in einem offenen Brief die ſofor⸗ 


‚tige Rückgabe der Ueberſchüſſe aus der Liquidation des im 


Kriege beſchlagnahmten deutſchen Privateigentums. Er ſagt: 
„Die Rückgabe würde ebenſoſehr ein Akt wirklich ſtaatsmänni⸗ 
ſcher Ueberlegung und ein Akt der bloßen Gerechtigkeiten ſein, 
wie eine Verzichtleiſtung auf ein Vorgehen, das ich ſtets als 


außerordentlich unklug, unfair und gefährlich betrachtet habe.“ 


Ein Gemeindeſlandal auch in 


Die verrüteriſche Photographie 


Riga. Auch Riga hat einen Skandal in ſeiner Gemeindever⸗ 
waltung zu verzeichnen, deſſen Begleitumſtänd: ziemlich unge⸗ 


wöhnlicher Art find. Der vor längerer Zeit mit den Stimmen 


der Sozialdemokraten gewählte Leiter der ſtädtiſchen Sozialfür⸗ 
ſorge. Karlſen. Vertreter der Partei der Droſchkenkutſcher, ſteht 
unter dem Verdacht, eine Expreſſung an dem Rigaer Oberbürger⸗ 
meiſter Kreevin verſucht zu haben. 

In der letzten Stadtverordnetenſitzung kam die Angelegenheit 
zur Sprache. Das bekannte Rigaer Nachtlokal Alhambra hatte 
NH um die Alkoholſchankerlaubnis beworben. Doch wurde die 
Genehmigung von der Stadtverordnetenverſammlung verweigert, 
denn in dieſem Lokal hatte ſich folgender Vorfall zugetragen: 

Der Oberbürgermeiſter Kreevin hatte eines Abends noch ein 
Nachtlokal aufgeſucht und war dort durch den Stadtrat Karlſen 
zu ſo ſtarkem Alkoholgenuß veranlaßt worden, daß er angeblich 
auch unter der Einwirkung eines in den Wein geſchütteten Pul⸗ 
vers beſinnungslos wurde. Dieſer Zuſtand des Oberbürger⸗ 
meiſters ſoll den Stadtrat Karlſen veranlaßt haben, den Ober⸗ 


bürgermeiſter in höchſt bloßſtellender Weiſe photographieren zu 
laſſen. Durch Drohungen, die Bilder zu veröffentlichen, ſoll er 
verſucht haben, den Oberbürgermeiſter zu zwingen, dem Nacht⸗ 
lokal die gewünſchte Ausſchankerlaubnis zu geben. Dafür ſoll dem 
Stodtrat Karlſen eine Vergütung von 8 000 Mark verſprochen 
worden ſein. 

Da der Oberbürgermeiſter im weſentlichen die Richtigkeit der 
Dorſtellung der Blätter zugibt, wurde Stadtrat Karlſen von der 
Stadtverordnetenverſammlung aufgefordert, unverzüglich feinen 
Abſchied einzureichen. Außerdem wurde der Magiſtrat beauftragt, 
beim Staatsanwalt die Einleitung eines Strafverfahrens gegen 
Karlſen zu beantragen. 

Der ganze Krach wird in der Oeffentlichkeit in der breiteſten 
Form erörtert. Da Stadtrat Karlſen trotz des Beſchluſſes 
der Stadtverordnetenverſammlung zum Dienſt erſchien, wurde 
über ihn von ſeinen früheren Kollegen ein Boykott verhängt. Man 
erwartet das Einſchreiten des Sraatsanwalts. 


Das Altenkal auf den Kronprinzen von Italien 
in Brüſſel, auf den bei einer Kranzniederlegung am Grabe des Unbekannten Soldaten ein 21jähriger italieniſcher Student einen 
— glücklicherweiſe fehlgehenden — Revolberſchuß abgab. — Links: eine halbe Minute vor dem Attentat — Kronprinz Umberto im 
Geſpräch mit dem belgiſchen Kriegsminiſter Graf Broqueville. — Rechts: eine Minute ſpäter — der Attentäter wird von Poliziſten 
ab, geführt“. 


Neue Enteignungen Beni en Grund- 


befiges in Bo 0 
Poſen. Neuerdings iſt die Liquidation deutſchen Grund⸗ 
beſitzes in Polen wieder aufgenommen worden. Sowohl der „Mo. 
nitor Polski“ v. 8, Oktober als auch derjenige vom 24. Oktober 
gibt eine ganze Reihe von ländlichen Beſitzen bekannt, deren deut⸗ 
ſche Eigentümer enteignet werden. Im ganzen werden davon 
wieder 12 deutſche Landwirte betroffen, vorwiegend in den Krei⸗ 
ſen Czernikau, Schildberg, Birnbaum und Löbau. 


Dr. Curtius und Geſandter Raufcher 
bei Hindenburg 
Berlin. Der Reichspräſident empfing heute den Reichs⸗ 


minister Dr. Curtius, ſowie den Geſandten Nau ſcher⸗War⸗ 


ſchau zum Vortrag über den Stand der Verhandlungen in den 
Organiſattonsausſchüſſen des Youngplants und den Stand der 
deutſch⸗polniſchen Verhandlungen. 5 


Die Aufhebung der Ausländervorrechte 
in China 


Peking. Der chineſiſche Außenminiſter Dr. Wang hat am 
Donnerstag den Großmächten eine neue Note übermittelt, in der 
die chineſiſche Regierung mitteilt, daß am 1. Januar 1930 ſämt⸗ 
liche Vorrechte, die Ausländer in China beſitzen, abgeſchafft wer⸗ 
den. Weiter wird in der Note erklärt, daß der Verſuch 
Verſuch der chineſiſchen Regierung, alle Streitfragen über die 
Aufhebung der Exterritorialität in Verhandlungen mit den 
Großmächten zu löſen daran geſcheitert ſeien, daß die Großmächte 
es ablehnten, mit der chineſiſchen Regierung darüber zu verhan⸗ 
deln. Die chineſiſche Regierung ſei deshalb gezwungen, die Vor⸗ 
rechte der Ausländer auch ohne die Mitwirkung der Großmächte 
am 1. Januar 1930 aufzuheben. \ 


Aus dem Leben des italieniſchen 
Kronprinzen -Altenkäters 

Paris. Die franzöſiſche Preſſe bringt ausführliche Ein. 
zelheiten über das Leben des italieniſchen Kronprinzenattentäters 
Diroſa, der bekanntlich vor der Tat in Paris Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft ſtudierte. Er habe wegen ſeiner ſozialiſtiſchen Anſchauun⸗ 
gen Italien verlaſſen müſſen. Auf Schneeſchuhen habe er die 
Alpen überſchritten, um den Faſchiſten zu entkommen. Da Dirola 
keinerlei Ausweispapiere bei ſich trug, ſei er von der franzö⸗ 
ſiſchen Polizei verhaftet worden. Nach eingehendem Verhör habe 
er dann einen Perſonalausweis erhalten, wie er für Ausländer 
üblich ſei. Der italieniſche Student ſei durchaus arbeitſam ge⸗ 
weſen. Er habe eine Reihe antifaſchiſtiſcher Schriften geleſen, 
worauf man auf eine Betätigung ſchließen dürfte. 


Eine Falſchmünzer⸗Werkſtalt aufgedeckt 


Der Falſchmünzer vergiftet ſich. 

Fürth. In einem Hauſe in der Amalienſtraße in Fürth 
wurde am Freitag vormittag eine Falſchmünzerwerkſtatt aus⸗ 
gehoben und falſche 5, 2. und 1⸗Marlſtücke in Höhe von rund 
1000 Mark mit Herſtellungsmaterialien beſchlagnahmt. Der 
Herſteller it der 59 jährige Gravieranſtalt⸗Beſitzer Georg Stud⸗ 
rucker. Während der polizeilichen Durchſuchung der Räume nahm 
Studrucker Gift, das er in einem Fläſchchen bei ſich führte. 
Studruder wurde ſofort in das Krankenhaus überführt, wo er 
bald darauf verſtarb. 


Börjentcag in Neuyork 


iferfänfe, — Milliardenverluſte. 


Nude 


— 


Neuyork, Die Neuyorker Effektenbörſe hatte heute einen 


Großkampftag. Unter panikartigen Verkäufen 
wichen die Kurſe innerhalb des Börſenverlaufes bis zu 50 
Dollar. Von Minute zu Minute ſteigerte ſich die fieber⸗ 
hafte Aufregung, die noch dadurch erhöht wurde, daß die 
techniſchen Einrichtungen den gewaltigen Umſätzen nicht gewachſen 
waren. 

Als die Verwirrung ihr Höchſtmaß erreicht hatte, traten die 
führenden Bankiers zu einer Beratung zuſammen, und ihre be⸗ 
ruhlgenden Erklärungen bewirkten in den Nachmittagsſtunden 
eine Erholung. 

Der Aktienumſatz erreichte mit 12884 000 Stück einen 
noch nie verzeichneten Umfang. Die bisherigen Höchſtziffern 
lagen bei etwa 6 Millionen Aktien. 


Anſchlag auf Tſchiangkaiſchek? 
Tokio. Nach einer Meldung japaniſcher Blätter ſoll am Frei⸗ 
tag ein Anſchlag auf Marſchall Tſchiangkaiſchek verübt und 
Tſchiangkaiſchek leicht verwundet worden ſein. Eine Beſtätigung 
der Nachricht von chineſiſcher Seite liegt bis jetzt noch nicht 
vor. 


Schwarze Tage an der Neyorker Börſe 

Infolge übertriebener Spekulationen iſt es an der Neuyorker 

Efſektenbörſe in den letzten Tagen wiederholt zu beiſpielloſen 

Kursſtürzen gekommen. Der Börſenbeſucher bemächtigte ſich eine 

pauikartige Stimmung. Der rechneriſche Wert der Kursverluſte 

beträgt mehrere Milliarden Mark. — Das Bild zeigt das Gebäude 
der Neuyorker Vörſe in der Walſtreet. 


N. 


Sonntag, den 27. Oktober 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 27. Oktober 1929 


Einheitsfront der Eozialiſten in Polen 


Reſolution zur Lage — Gemeinſame Löſung der Minderheitenfragen — Ständige Zuſammenarbeit 


Donnerstag vormittag tagte im Klubzimmer der ſozialiſti⸗ 
ſchen Fraktion des: Sejms die von der Polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei einberufene Konferenz der P. P. S., der Deutſchen So⸗ 
zialiſtiſchen Arbeitspartei, der jüdiſchen ſozialiſtiſchen Partei 
„Bund“ und der Zentralkommiſſion der Gewerkschaften, die ſich 
mit der gegenwärtigen politiſchen Lage, ſowie mit Schaffung 
ner permanenten Verſtändigungskommiſſion der ſozialiſtiſchen 
ſarteien Polens befaßte. Die Konferenz it das Ergebnis der 
Willenserklärung der ſozialiſtiſchen Parteien Polens zu engerem 
Zuſammenwirken, die auf dem Vereinigungskongreß der Deut⸗ 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens am 5. Oktober d. Is. 
zum Ausdruck gebracht wurde, ferner der Annäherung der P. P. 
S. und des „Bund“ durch die große gemeinſame Kundgebung in 
Warſchau, wie auch anderer früherer Anregungen dieſer Parteien. 

An der Konferenz haben teilgenommen: 

Seitens der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei: die 
Abgeordneten Kronig und Zerbe, ſowie Genoſſe Kociolek. Die 
Mitglieder des Parteivorſtandes aus den Bezirken Bielitz und 
Kattowitz, ſowie Schöffe Kuk waren infolge anderer Inanſpruch⸗ 
nahme an der Teilnahme verhindert. 


Seitens der Poln'ſchen Sozialiſtiſche tei: die Abgeord⸗ 
> de vi zialiſtiſchen Partei: die Abgeor 
neten Barlicki, Niedzialkowski, Dr. Diamand, Czapinski, Zarem⸗ 
ba, Szcezerkowski und Kowalski. 

Seitens des „Bundes“: die Genoſſen Ehrlich, Waſſer und 
Portne. 

Seitens der Zentralkommiſſion 
Abgeordneten Zulawski, Topinek, Kurylowicz, ſowie 
noſſen Zdanowski und Wonſik. 


Die Konferenz wurde vom Abgeordneten Barlidi, Vorſitzen⸗ 
der des zentralen Vollzugskomitees der P. P. S. eröffnet und 
geleitet, der die Bedeutung der Konferenz in der gegenwärtigen 
politiſchen Situation hervorhob und auf die Notwendigkeit eines 
ſtändigen Zuſammenwirkens der ſozialiſtiſchen Parteien hinwies. 
In dem darauf folgenden Referat hat Abgeordneter Niedzial⸗ 
kowski die gemeinſamen Aufgaben der ſozialiſtiſchen Parteien in 
folgenden drei Punkten zuſammengefaßt: 1. Vereinheitlichung 
des Kampfes der ſozialiſtiſchen Parteien um die Erhaltung der 
Demokratie; 2. Aufſtellung eines gemeinſamen Programms zur 
Löſung der Fragen der nationalen Minderheiten; 3. Beſtimmung 
der organiſatoriſchen Formen der Zuſammenarbeit der ſozialiſt.⸗ 
ſchen Parteien, der gemeinsamen Aktionen, ſowie die Erledigung 
aller zwiſchen dieſen Organiſationen ſtrittigen Angelegenheitn, 


Nach einer gründlichen mehrſtündigen Diskuſſion, an der ſei⸗ 
tens der D. S. A. P. die Genoſſen Zerbe, Kronig und Kociolek 
teilgenommen haben, wurden die obigen Theſen der Zuſammen⸗ 
arbeit der ſozialiſtiſchen Parteien gutgeheißen. Zwecks Durch⸗ 
führung dieſer Beſchlüſſe werden die beteiligten Parteien eine 
NN Rn ‚aus je zwei Vertretern beſtemmen. Ser: 
ner wurde folgende Reſolution zur gegenwärtige itiſche 
Sage Behfioffen zur gegenwärtigen politiſchen 


Die Reſolution zur politiſchen Lage 


Die am 24. Oktober 1929 in Warſchau ſtattgefundene Kon⸗ 
ferenz der Führer der Polniſchen Sozialiſtiſchen een der Deut: 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, des „Bund“, ſowie 
der Jentrallommiſſion der Gewerkſchaften ſtellt feſt, daß der ge⸗ 
genwärtige Augenblick den gemeinſamen Kampf gegen die An⸗ 
ſchläge der Reaktion auf die Grundlagen der demokratiſchen Ver⸗ 
ſaſſung und auf die Arbeiterrechte an die Spitze der Aufgaben 
8 — dem rn Republik Polen in den ſozia⸗ 
iſtiſchen rteien und den Klaſſenkampfgewerkſcha i 
ſierten Arbeiterklaſſe ſtellt. . 


Die Konferenz erklärt, daß die Arbeiterklaſſe alle ; 
Verfügung ſtehenden Mittel anwenden wird, 8 ae Beate 
abzuwehren, um die Verſuche der Feſtigung der diktatoriſchen 
Regierungsform in Polen zu brechen, unter deren Deckmantel ſich 
in Wirklichkeit die Feſtigung des Uebergewichts des Induſtrie⸗ 
und Finanztapitals, ſowie des großen Grundbeſitzes über das 
ſozial⸗wirtſchaftliche Leben des Landes und über die Beſtrebun⸗ 
gen und Bedürfnifje der Maſſen der Arbeiter, Angeſtellten und 
Bauern vollzieht. Unter dieſem Deckmantel wird von den Grup⸗ 
pen der Kapitaliſten und Großgrundbeſitzer eine verſtärkte Offen⸗ 
fine gegen die ſozialen Errungenſchaften der Arbeiter, Angeſtell⸗ 
ten und Bauern geführt, wird die Unterdrückungspolitik gegen⸗ 
über I. breiten Volksmaſſen der nationalen Minderheiten fort: 


Zur Erſchießung des 


— 


der Gewerkſchaften: die 
die Ge: 


um einen kurzen Spaziergang zu machen, wurde ſie 


Die Konferenz erachtet es als notwendig, daß die an ihr 
teilnehmenden ſozialiſtiſchen Parteien die Schaffung eines ge⸗ 
meinſamen ſozialiſtiſchen Programms der Löſung der nationalen 


Fragen in Polen, ſowie in der Folge die Verwirklichung dieſes 
Programms anſtreben ſollen. j N 

Die Konferenz erachtet es als richtig, daß die an ihr teils 
nehmenden ſozialiſtiſchen Parteien im Zuſammenhang mit den 
Aufgaben des gegenwärtigen Augenblicks ſtändige Formen der 
Verbindung und der Zuſammenarbeit ſchaffen müſſen. 

Diejg für die geſamte Arbeiterbewegung, wie auch für die 
allgemeine politiſche Bewegung Polens ſo außerordentlich wich⸗ 
tige Konferenz werden wir nächſtens in ausführlicher Beſprechung 
würdigen. 


Wieder eine Menſchen⸗ 
Händlerbande verhaftet 


Mitglieder der in Kattowitz ſ. 3. feſtgenommenen Bande? 


Wie die Polizei zu melden weiß, ſind in Warſchau geſtern 
zwei Männer auf friſcher Tat ertappt worden, als ſie gerade 
dabei waren, einen guten Fang zu machen. Aus Kaliſch waren 
die Frau Oberſt Rudanowska und ihre Geſellſchafterin Frl. 
Krzyſztal nach Warſchau gekommen und ſtiegen in einem Hotel 
ab. Kurz darauf, als die Geſellſchafterin die Zimmer verließ, 
auf der 
Straße von zwei Perſonen angehalten, die einen Perſonalaus⸗ 
weis von ihr forderten. Als die K. ſich äußerte, daß ſie ihre 
Perſonalpapiere im Sotelzimmer hätte, gaben ſich die beiden 
Männer als Kriminalbeamten aus und meinten, im Zimmer 
eine Reviſion vornehmen zu müſſen. Sie begaben ſich darauf⸗ 
hin mit Frl. K. nach oben und begannen im Zimmer alles zu 
durchſuchen. Auch Frau Oberſt R. wurde beläſtigt und beiden 
erklärt, daß ſie zur Polizei mitgehen müßten. 

Mittlerweile hatte jedoch ein beherzter Gaſt den Mut, an 
die Polizei zu telegraphieren und anzufragen, ob irgend jemand 
berechtigt ſei, im Hotel eine Revifion vorzunehmen. Auf die 
verneinende Antwort wurden mehrere Beamten erbeten, die 
bald darauf im Hotel erſchienen. Gerade, als die beiden Be⸗ 
trüger dabei waren, die beiden Frauen mit ſich zu nehmen, er⸗ 


ſchienen die wirklichen Polizeibeamten und nahmen die Gauner 
feſt. Essſtellte ſich dabei heraus, daß es ſich bei den beiden Bes 
trügern um die langgeſuchten Gauner Ludwik Malinomwsti 
und Stanislaw Kraſucki handelt. F 

Vor etwa zwei Monaten ging durch die hieſige Preſſe die 
Nachricht, daß eine Bande, beſtehend aus 36 Perſonen, die ſich 
mit dem Handel von lebender Ware befaßte, feſtgenommen 
wurde. Dieſe Bande hatte in allen Ortſchaften und größeren 
Städten Polens ihre Filialen und eigens dazu abgerichtete 
Leute ſitzen, die die Mädchen, die ſie unter irgend einem Vor⸗ 
wand an ſich gelockt hatten, weiter verſchoben und ſchließlich nach 
Kattowitz brachten, von wo aus der Transport nach Brafilien, 
Argentinien und Belgien weitergeleitet wurde. 

Wie nun mitgeteilt wird, ſollen die beiden in Warſchau ver⸗ 
hafteten Verbrecher ſich ebenfalls mit Menſchenſchmuggel befaßt 
und einen ſchwunghaften Mädchenhandel betrieben haben. An⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie zu der damals hier dingfeſt gemachten 
Bande gehören, vorderhand wollen ſie jedoch keinerlei Auss 
ſagen machen. Durch dieſe Verhaftung dürften ſich jedoch wieder 
viele Fälle, wo junge Mädchen plötzlich ſpurlos verſchwanden, 
aufklären laſſen. . (i) 


die Wahlordination für die 
| ſchleſiſchen Kommunen 


Führung des Wahlprotokolls 


Ueber den Verlauf der Wahl wird ein Protokoll geführt, in 
welches namentlich die Namen der Mitglieder der Wahlkom⸗ 
miſſion, des Vertreters der Auſſichtsbehörde und der Vertrauens: 
männer, der Beginn und der Schluß, eventuell die Unterbrechung 
der Wahl, alle Beſchlüſſe der Wahlkommiſſion mit kurzer Be⸗ 
gründung, ſowie auch die den Verlauf der Wahl betreffenden 
wichtigeren Umſtände, ferner das Wahlergebnis und die Art, 
euf welche die Zählung der Stimmen durchgeführt wurde, zu 
verzeichnen iſt. Das Protokoll führt der zur Wahl mit beraten⸗ 
der Stimme (Artikel 31) zugezogene Gemeindebeamte, eptl. eine 
andere Hilfskraft oder ein vom Obmann der Wahlkommiſſion 
beſtimmtes Kommiſſionsmitglied. Dieſes Protokoll iſt gleich 
wie die Wählerverhältniſſe und die Stimmliſten von allen 
Kommiſſionsmitgliedern zu unterſchreiben. 


Im Artikel 34 wird ausdrücklich angeordnet, daß die Auf⸗ 
ſichtsbehörde das Recht hat, zur Wahl ihren Vertreter zu entſen⸗ 
den, damit er die korrekte Durchführung der Wahl überwache. 
Eine ſehr wichtige Beſtimmung finden wir im Artikel 35. Wir 
leſen dort folgendes: Die Wahlkommiſſion muß auf Antrag der 
Wahlgruppen von jeder Wahlpartei 2 Wähler als Vertrauens⸗ 
männer zulaſſen, welche das Recht haben, dem ganzen Wahl⸗ 
akte bis zur Bekanntgabe des Ergebniſſes der Stimmenzählung 
beizuwohnen. Der Antrag muß dem Obmann der Kommiſſton 
mündlich oder ſchriftlich vor der Wahleröffnung geſtellt werden. 
Die Vertrauensmänner der Parteien können bezüglich der Iden⸗ 
tität des Wählers oder deswegen, weil der Wähler nach dem 
letzten Abſatz des Artikels 4 nicht ſtimmberechtigt it, Einwen⸗ 
dung erheben, ſonſt haben ſie kein Recht, in das Wahlverfahren 
einzugreifen. Auf dieſe geſetzlichen Beſtimmungen machen wir 
beſonders aufmerkſam und empfehlen unſeren Ortsvereinen, für 


Einbrechers Ekutnik 


f durch die Polizei 


Drei Angeklagte wegen Aufwieglung pp. vor Gericht 


Die Erſchießung des Einbrechers Stutnik, ; 
einem Komplizen in das Gebe des See 11 
Kattowitz, ul. Francuska, eingebrochen iſt, erregte Anfan 1 
tober großes Aufſehen. Eine große Menſchenmenge halte ſich 
damals an der Stelle, wo die Leiche des Erſchoſſenen lag + 
funden, welche eine drohende Haltung gegen die Poliziſten 455 
22 Es mußte damals polizeiliche Verſtärkung herangeholt 
Free um die erregten Perſonen allmählich auseinanderzu⸗ 

Die Ehefrau Anna Mikolajewski ſollte feſtgenom 
zu da fie angeblich nach der Erſchießung des n 
IR Auge de t haben ſoll. Ein gewiſſer Franz Ramola und 

. aus Bengulle eilten der Frau zu Hilſe und verſuchten 
Männer ko Händen der Polizei zu befreien. Die beiden 
ai he nie auf die Poliziſten ein, beſchimpften die Polizei 
1 eſe entwaffnen. Es entſtand ein großer Tumult 
475 A ſammelte Menſchenmenge im erſten Moment gar 
ein ee es eigentlich ging und allgemein angenom: 
del handele. ich um einen ſchweren Mebesgeiff der Pali, 


Schließlich aber konnten die Ehefrau 2 i 
n ö efrau Anna M., ſowie Franz R. 
und Anton B. abgeführt werden. Nach Feſtſtellung der Perso- 


nalien wurde Frau M. wieder auf freie . ie beiden 
Männer hingegen in Haft e ec e 

Am geſtrigen Freitag wurde gegen die drei Perſonen vor 
dem Burggericht in Kattowitz Fee Vor eg der 
Verhandlung kam es im Warteſaal erneut zu einem erregten 
Zwiſchenfall. Es hatten ſich einige Freunde in betrunkenem Zu⸗ 
ſtand eingefunden, welche „Beiſel“ machten, was im Gerichts: 
korridor eine neuen Menſchenanſammlung zu Folge hatte. Die 
Krawallmacher mußten aus dem Korridor gewieſen werden. 

Bei der gerichtlichen Vernehmung gaben Ramola und Bry⸗ 
gula an, daß ſie der kreiſchenden Frau zu Hilfe eilten, da ſie den 
eigentlichen Tatbeſtand nicht kannten. Sie handelten unter dem 
erſten Eindruck, wie viele andere der Anweſenden. Die ange⸗ 
tlagte Frau M. wieder gab an, daß eine allgemeine Empörung 
gegen das Verhalten des einen Poliziſten vorherrſchte, der den 
Skutnik niedergeſtreckt hatte. Sie, die Angeklagte, war im erſten 
Moment beim Anblick der Leiche ganz benommen und ſchrie 
fortgeſetzt infolge ihrer Aufregung. — Das Gericht erkannte alle 
drei Angeklagten wegen Widerſtand, Aufwiegelung und Belei⸗ 
digung für ſchuldig und verurteilte dieſe zu je 3 Monaten 
Gefängnis. Den Angeklagten Ramola und Brygulla iſt die 
Unterſuchungshaft angerechnet worden. 


ein jedes Wahllokal zwei Vertrauensmänner zu delegieren, die 
vom Vorſtande eine ſchriftliche Anweiſung als Vertrauensperſo⸗ 
nen unſerer Partei erhalten. Sie müſſen ſich aber rechtzeitig 
im Wahllokal einfinden, bevor noch mit der Wahl begonnen 
wird, weil ſie ſonſt von dem Wahlleiter zur Ueberwachung des 
Wahlaktes nicht zugelaſſen werden. 


Zutritt in das Wahllokal 

In das Wahllokal haben bloß die Wähler Zutritt, die in 
den Wählervperzeichniſſen des betreffenden Wahlbezirkes einge⸗ 
tragen ſind. Nach Abgabe des Stimmzettels hat der Wähler 
das Wahllolal ſofort zu verlaſſen. Während der Wahl iſt es 
nicht erlaubt, weder im Wahllokale, noch in dem Gebäude, in 
welchem ſich das Wahllokal befindet, auch nicht auf der Straße 
und auf dem Platze vor dem Eingang des Gebäudes in einem 
Umkreiſe von 100 Metern Reden zu halten oder in irgendeiner 
MWeife zu agitieren. — Die Verteilung von Stimmzettel vor dem 
Gebäude, in welchem ſich das Wahllokal befindet, in nichtagita⸗ 
toriſcher Weiſe iſt erlaubt. 


Die Abſlimmung 

Vor Beginn der Wahl prüft die Wahlkommiſſion die Wahl⸗ 
urne, die undurchſichtig und mit einem Verſchluß verſehen ſein 
muß. Dann erſt wird zur Abgabe der Stimmzettel geſchritten. 
Die Abstimmung hat in der Weiſe zu erfolgen, daß der Wähler 
auf einem weißen Zettel beliebiger Größe, mit arabiſchen oder 
römiſchen Ziffern oder wörtlich die Zahl jener Kandidatenliſte 
bezeichnet, die er wählen will. Die Wahlkommiſſion händigt 
ihm ein amtliches Kuvert aus und falls der Wähler verlangen 
ſollte, einen reinen weißen Zettel nebſt Schreibzeug. In das 
Kuvert legt der Wähler den Stimmgettel in einer ſolchen 
Stelle hinein, wo er unbeaufſichtigt iſt und wirft das Kuvert 
mit dem Stimmzettel in die Wahlurne hinein. Alle Kuverts 
müſſen derſelben Größe, Farbe und Beſchaffenheit ſein und 
müſſen die Gemeindeſtampiglie tragen und dürfen keine Merk⸗ 
male aufweiſen. Auf ſolche Art wählen die Mitglieder der 
Wahlkommiſſion als die Erſten. Die einzelnen Wahlgruppen 
können die Stimmzettel ſelbſt drucken laſſen und die Nummer 
ihrer Kandidatenliſte aufſetzen und die Stimmzettel unter die 
Wähler verteilen. Die Wahlkommiſſion muß die Stimmab⸗ 
gabe eines jeden Wählers in den beiden Wählerliſten ver⸗ 
merken. 

Die Wahllommiſſion entſcheidet nur in Fällen, ob einer 
von den Wählern zur Stimmabgabe zugelaſſen werden fol, 
wenn: 

1. Bedenken über feine Identität bejtchen, 

2. Wenn Einſpruch erhoben wird, daß der Wähler gemäß 
den Beſtimmungen der beiden letzten Abſätze des Artikels 4 zur 
Stimmabgabe zugelaſſen werden darf. 

Derartige Einſprüche können von ſeiten der Mitglieder der 
Wahlkommiſſion, oder von ſeiten der Vertrauensperſonen der 
einzelnen Wahlgruppen, jedoch bis zu dem Zeitpunkte, ſolange 
der Stimmzettel, noch nicht in die Wahlurne Hineingeworfen, 
erhoben werden. Eine Entſcheidung der Wahlkommiſſion muß 
in einem jeden ſolchen Falle vor der Zulaſſung des betreffenden 
Wählers zu der Wahlurne erfolgen, bevor er noch gewählt hat. 


8 3% kaufen oder verkaufen? 
Finn Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 

ein Inſerat im 


. eee et eee, „Volkswille“ 


— 


einem abgeriſſenen 


für die Augen hat. 


Polniſch⸗Schleſien 


Kennſt du die Waffe 


ſcharf und ſchlicht, 

die ſchneidet, hämmert, ſchlägt und ſticht? 

Kennſt du den Quell, kennſt du die Flut? 

von Licht und Geiſt, von Kraft und Glut? 

Nicht mit dem Rüſtzeug der Barbaren 

5 in den Kampf die roten Scharen. 
icht können Schwert und blut'ge Waffen 

das neue Menſchenrecht erſchaffen. 

And ijt das Wort die heil ge Wehr, 

uns gibt der Geiſt die alte Lehr', 

daß gleiches Recht muß allen werden, 

was Menſchenantlitz trägt auf Erden. 

Ihr kennt die Waffe, ſcharf und ſchlicht, 

und ihr, ihr kennt auch eure Pflicht, 

kennt die Idee, für die wir werben, 

für die wir leben und auch ſterben. 

Proleten, auf! Und ringt euch frei! 

Werbt für die Preſſe der Partei! 


Wer erteilt Auskunft? 

Die Kattowitzer Polizei hat Ermittelungen eingeleitet, um 
die maßgebenden Polizeiſtellen bei Feſtſtellung der Perſonalien 
eines Selbſtmörders zu unterſtützen, welcher am 14. September d. 
Is. auf dem jüdiſchen Friedhof in Buska, Kreis Kamionka, durch 
Erhängen Selbſtmord verübt hat. Es handelt ſich bei dem To⸗ 
ten um einen Juden im Alter von etwa 60 Jahren, in deſſen le⸗ 
derner Brieftaſche noch 30 Groſchen vorgefunden wurde. Auf 
r Teil eines Briefumſchlags find 3 Poſtſtempel 
mit folgenden Daten feſtzuſtellen: Charkow 28. 3. 29, Wa 
28. 3. 29 und Sokal 30. 3. 9. Evtl. Auskünfte ſollen an die 
nächſte Polizeiſtelle gerichtet werden. 


Drei gefährliche Banditen werden geſucht! 

Laut Mitteilung der Kriminalpolizei in Kattowitz werden 
von der deutſchen Polizei drei Lohngeldräuber geſucht, welche am 
17. September d. Is. in den Vormittagsſtunden in Zwickau auf 
den Kaſſierer der dortigen Grubenanlage einen ſchweren Raub⸗ 
überfall verüben und unter Vorhaltung von Schußwaffen die 
Herausgabe einer Summe von 85000 Mark erzwangen. Das Geld 
war für die Auszahlung von Arbeitern vorgeſehen. 

In dem Verdacht, den Raubüberfall verübt zu haben, ſtehen 
die Gebrüder Peter und Franz Szyma, zuletzt wohnhaft in Smi⸗ 
lowitz Kreis Pleß, ſowie ein weiterer Täter, deſſen Namen bis 
jetzt nicht ermittelt werden konnte. Die geſchädigte Grubenver⸗ 
waltung ſetzt für Ermittlung der Täter und Zuſtellung der ge⸗ 
raubten Summe einen Betrag von 1000 Mark, eine Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft in Dresden 10 Prozent der evtl. wieder zu⸗ 
geſtellten Summe als Belohnung aus. 

Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt der Gebrüder 
Szyma. ſowie des mutmaßlichen, dritten Täters näheres wiſſen, 
werden erjucht, die nächſtliegende Polizeiſtelle hiervon in Kennt⸗ 
nis zu letzen. 


Freiwerdende Arbeits ſtellen 

Das Bezirksarbeitsnachweisamt in Kattowitz teilt mit, dag 
vom Sägewerk „Tartak“ in Neuberun 20 Arbeiterinnen, im Alter 
von 18 bis 30 Jahren, angefordert werden. Bevorzugt werden un⸗ 
ter den Bewerbern regiſtrierte Arbeitsloſe, welche innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien wohnhaft ſind. Anmeldungen ſind beim 
genannten Amt vorzunehmen, welches alsdann die Vermittlung 
zwiſchen dem Sägewerk und den Arbeitsſuchenden bewerkſtelligen 
wird. 


Vom Rawaregulierungsverband 

Nachdem die Umleitung des Waſſers vom alten Rawafluß⸗ 
bett ins neue erfolgt iſt, geht z. Zt. der Rawaregulierungsver⸗ 
band an die Legung des Hauptſammlers auf der Strecke von der 
Chauſſee Bogutſchütz bis zur ul. Zamkowa in Kattowitz heran. 
Vom Hauptſammler aus werden nach den anliegenden Häufern 
verſchiedene Filtrierleitungen errichtet, welche die Abwäſſer auf⸗ 
nehmen ſollen. Der Durchmeſſer der Zementrohre beträgt 200 
Millimeter. Zu den Arbeiten werden insgeſamt 50 Arbeitsloſe 
herangezogen. f 


Die Arbeitslofen im Landkreis Kattowitz 


In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Landkreiſes 
Kattowitz ein Zugang von 285 Arbeitsloſen zu verzeichnen. In 
der gleich. Zeit wurde 246 Erwerbsloſen eine vorübergehende Be⸗ 
ſchäſtigung zugewieſen. Am Ende der Berichtswoche wurden ins: 
geſamt 1117 Beſchäftigungsloſe geführt. Eine wöchentliche Unter: 
ſtützung erhielten 502 Perſonen. Die einmalige Beihilfe in Be⸗ 
trägen von 15 bis 30 Zloty gelangte an 52 Arbeitsloſe zur Aus⸗ 
sahlung. 
Zätigteitsberiht der Milchküchen im Landkreis 

Durch die Milchküchen im Landkreis Kattowitz wurden im 
letzten Berichtsmonat an 44 Mütter und 255 Kinder insgeſamt 
7186 Milchportionen koſtenlos verausgabt. Die Unterhaltungs⸗ 


koſten betrugen 2035,32 Zloty. Die Summe konnte bis auf einen 


Reſtbetrag von 612,10 Zloty, welcher im nächſten Monat einen 
Ausgleich erfahren ſoll, gedeckt werden. 


Die Polizei ſoll Panzerhelme und Schilde erhalten 

Um den einzelnen Polizeipoſten einen wirkſamen Schutz, bei 
Verbrecherjagden, die in heutiger Zeit immer öfter vorkommen, 
zu geben, hat der Polizeiinſpektor Galle auf Veranlaſſung des 


Oberkommandanten der polniſchen Staatspolizei ein Projekt aus⸗ 


gearbeitet, wonach die einzelnen Schutzleute Panzerſchilde und 
Helme erhalten ſollen. Die Schilde ſollen jo feſt fein, daß eine 
Karabinerkugel nicht durchdringen kann. Selbſt gegen Mauſer⸗ 
gewehre und andere Waffen ſollen dieſe Schilde einen ſicheren 
5 f $ 
reits in allernächſter Zeit ſollen ſämtliche Polizeikommiſ⸗ 
ſariate in Polen mit einer entſprechenden Anzahl ſolcher Schub» 
helme und Schilde ausgerüjtet werden, damit den Verbrechern 
beſſer auf den Leib gegangen werden kann. Durch die Schilde 
ſiad die Beamten bei Kämpfen in Zukunft völlig geſchützt und nur 
die Füße ſind noch dem Feuer der Banditen ausgeſetzt. Der Kopf 
ſteckt faſt gänzlich in einem Helm, der nur zwei kleine Oeffnungen 
Im Schild dagegen find die Oeffnungen 
für die Zielrichtung und zur Beobachtung angebracht. 
Sämtliche Panzerſchilde und Helme ſollen in Polen ſelbſt 


| 
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Gemeindevertreterfigung in Paingow 


Schwere Opposition — 1 ZI unterſchlagen 


Oberhäuer Kuſchta von Maxgrube. z. Zt. Gemeindevorſteher 
von Baingow, geruhte ſeine Getreuen zu einer Gemeindever⸗ 
treterfigung einzuladen, welche 11 Punkte umfaßte. An der 
Sitzung nahm nach 6 Monaten wieder das für dieſe Zeit ausge⸗ 
ſchloſſene Gemeindevertretermitglied Liberski der P. P. S. teil. 
Sechs Punkte der Tagesordnung wurden auf ſeinen Antrag auf 
die Tagesordnung geſetzt. Dem Gemeindevorſteher war ſehr 
ſchwül zu Mute. 8 

Die Gemeinde Baingow iſt dem Amtsvorſtand Michalkowitz 
zugeteilt und hat jährlich einen Betrag für Verwaltungskoſten 
in Höhe von ungefähr 300 Zloty abzuführen. Dieſer Betrag 
ſchien der Gemeinde zu hoch und ſie wandte ſich zwecks Erniedri⸗ 
gung an die Staroſtei. Dieſe lehnt ſich in der Berechnung an 
einen beſtimmten Schlüſſel an, wonach alle Gemeinden veran⸗ 
ſchlagt werden. Deshalb lehnte die Staroſtei den 

Das Budget für 1927/98 erhielt bereits vor längerer Zeit 
Entlaſtung. Die Staroſtei ſtellte aber einige unbedeutende 
Mängel feſt, nach deren Abſtellung das Budget noch einmal 
verabſchiedet wurde. Da Baingow im November ſeine Ge⸗ 
meindeneuwahlen durchführt, iſt die erforderliche Reklamations⸗ 
kommiſſion gebildet worden. Dieſer gehören an: Libersli, 
Korpok, Thomanek, Maroſch, Oberhäuer Kurzaj und Zawiſchow⸗ 
ski, der ſich ſelbſt in Vorſchlag brachte. 

Eine angeforderte Beihilfe zur Unterhaltung eines Zucht⸗ 
ziegenbockes, iſt abgelehnt worden. Die Luſtbarkeitsſteuer wurde 
in mehreren Anträgen um 50 Prozent ermäßigt. 

Darauf kamen die 6 Anträge der Linken zur Verhandlung. 
Ein ſtimmig ging der Antrag durch, den Familien, deren Er⸗ 
nährer in dieſem Jahr eine Reſerveübung abgeleiſtet haben, eine 
einmalige außerordentliche Beihilfe zu gewähren. Es erhalten 
kinderloſe Familien 50 Zloty, mit 2 Kindern 60 Zloty und mit 
über 2 Kindern 70 Zloty zugewieſen. Dieſe Maßnahme kann 
man guten Gewiſſens auch allen anderen Gemeinden empfehlen. 
Was das kleine Baingow kann, könnten große kapitalkräftige 
Gemeinden auch. 

Seitdem die Cemeindevertretung gewählt wurde, find die 
Gemeindevertreter immer ohne Tagesordnung geladen worden. 
Die Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben, hieß es 
da. Kein Gemeindevertreter konnte ſich für ſeine verantwort⸗ 
1 vorbereiten. Einem Gemeindevorſteher⸗Oberhäuer 

nnte man 


Kattowitz und Umgebung 


Die ausgelegten Wählerliſten einſehen! 

Die Wähler werden ausdrücklich darauf aufmerlſam gemacht, 
daß in der Zeit vom 28. Oktober bis 11. November, alſo 14 Tage 
hindurch, in allen Lokalen, in welchen die Reklamationslom⸗ 
miſſionen amtieren werden, die Auslegung der Mählerliften für 
die kommenden Stadtverordnetenwahlen in Kattowitz, erfolgt. 
Die Liſten werden alltäglich von 10 Uhr vormittags bis nach⸗ 
mittags 5 Uhr, zwecks Einſichtnahme durch die Wählerſchaft, 
ausgelegt. Die fraglichen Lokale ſind auf den öffentlichen An⸗ 
ſchlägen im Stadt innern näher angegeben. 


Einſpr 

ſchriſtlich zu 
14, zu richten, woſelbſt auch Formulare zum Ausfüllen verab⸗ 
folgt werden. Die Einſprüche haben ebenfalls in den gleichen, 
vorgeſchriebenen Terminen zu erfolgen und zwar während den 
Dienſtſtunden. Zu bemerken iſt, daß jeder Wähler, welcher ſeine 
Reklamation anbringen will, auch die lauſende Nummer der 
Lifte, unter welcher fein Name eingetragen iſt, mit anzugeben 


Amtlich ſeſtgeſetzter Roggenbrotpreis. Ab heutigen Sonn⸗ 
abend gilt ein neuer Maximalpreis für 70 proz. Noggenbrot, 
welcher pro Kilo 44 Groſchen beträgt. Dieſer neue Maximal⸗ 
preis iſt durch den Magiſtrat Kattowitz, nach vorherigem Ein⸗ 
vernehmen mit der Bäckerzwangsinnung, feſtgeſetzt worden. 

Beten und Stehlen iſt zweierlei. (Eine Kirchendiebtin 
verurteilt.) Ein ganz ſeltener Fall wurde geſtern vor dem Kat⸗ 
towitzer Gericht verhandelt, als die 46 Jahre alte Agnieszka 
Dialas in der Anklagebank ſtand. Die Angeklagte wurde be⸗ 
ſchuldigt, mehrere Diebſtähle in verſchiedenen Kirchen aufgeführt 
zu haben. And zwar ging ſie dabei, wie folgt, zu Werke: Sie 
beſuchte die Kirche, kniete gewöhnlich am Altar nieder und war⸗ 
tete betend ab, wer ſich in ihrer Nähe niederließ. Wenn ſolche 
Nebenmenſchen, tief im Gebet verſunken, dann zum Altar ſchrit⸗ 
ten um das Abendmahl zu nehmen, benutzte die Angeklagte dieſe 
Zeit, um ihre Diebſtähle auszuführen. Intereſſant war die Ver⸗ 
nehmung der Angeklagten. Auf die Frage des Richters, ob fie 
bereits vorbeſtraft ſei, antwortete fie mit — „Nein! — nur zwei⸗ 
mal, einmal wegen Diebſtahls und einmal wegen einer gering⸗ 
fügigen Beleidigung“. Daraufhin verlas der. Vorſitzende die 
Akten, denen zufolge die Frau nicht weniger als bereits 15 mal 
vorbeſtraft iſt. Und zwar hat ſie bereits in allen Städten 
Deutſchlands und in vielen Ortſchaften Polens mit den Behörden 
Konflikte gehabt und immer mußte fe beſtraft werden. Im 
Saal: entſtand daraufhin eine allgemeine Heiterkeit. Die ver⸗ 
nommenen Zeugen erklären daraufhin die ausgeführten Dieb: 
ſtähle und erzählen: „Ich ſaß in der Kirche, tief in Andacht ver⸗ 
ſunlen und war dabei, das hl. Abendmahl zu nehmen. Dieſer⸗ 


halb mußte ich meinen früheren Platz verlaſſen. Ich legte meine 


Handtaſche nieder und als ich wieder zurückkam, waren meine 
Sechen verſchwunden. Ich erkenne die Frau beſtimmt als die⸗ 
jenige wieder, die neben mit ſaß.“ Auch der zweite Zeuge ſagt 
dasſelbe aus und alles Leugnen, an den Diebſtählen nicht betei⸗ 
ligt geweſen zu ſein, hilft nicht mehr. Den Ausſchlag gibt aber 
die große Vorſtrafe. Das Gericht zieht ſich deshalb zu nur kur⸗ 
zer Beratung zurück und verurteilt die Bialas zu je ſechs 
T'onaten Gefängnis für jeden einzelnen Fall, faßt aber die 
Strafe zuſammen, ſo daß die Verurteilte eine Geſamtſtrafe von 
10 Monaten zu verbüßen haben wird. ) 

_  Garagenbrand. Ein Brand brach in der Autogarage auf 
der ul. Jordana aus. Dort wurden 2 Autos durch das Feuer 
zum Teil beſchädigt. Die Brandurſache konnte bis jetzt nicht 
feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich bei den Perſonenautos um 
Kraftwagen des Direktors Kowerski, ſowie des Felix Pie⸗ 
trowskski, beide wohnhaft in Kattowitz. 

Weitere Verkehrsunfälle. Auf der ul. Marjzalla Pilſuds⸗ 
kiego wurde der 6 jährige Romuald Bezka aus Kattowitz von 
einem Autobus angefahren und verletzt. Mit dem gleichen 
Autobus wurde der Junge, welcher den Unfall ſelbſt verſchuldet 


hergeſtellt werden, da das Ausland auf entſprechende Anfragen] hat, da er auf die Warnungsſignale nicht achtete, nach dem 


einen um 50 Prozent teureren Preis machte. 1 


Eliſabeth⸗Spital geſchafft. — Von einem Fuhrwerk wurde auf 
der ul. Opolska in Kattowitz die 70 jährige Agnes Tylko, wohn: 
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korrekte 4 h im. find 
Nn Pr an den Magiſtrat a wig, ee 


er damit eine raſche Erledigung der Einfprüde gewährleistet 
wir 


Antrag ab. 


ganz ruhig eine größere Doſis Praxis zutrauen. 


Von nun an wird die Tagesordnung mit der Einladung zuge⸗ 
ſchickt, desgleichen finden alle Sitzungen Sonntags ſtatt, damit 
die auswärts arbeitenden Gemeindevertreter ſtets an den Sitzun⸗ 
gen teilnehmen können. Nur in Dringlichleitsfällen werden 
Wochentage herangezogen. Ebenſo werden die 
öffentlichen Tafeln bekannt gemacht. 

Jetzt folgten 3 ſehr heikle Punkte. Der Gemeindevorſteher 
entnahm dem Armenhilfsfonds 100 Zloty ünd wies dieſelben 
den Strzelces für eine Feierlichkeit an, was unzuläſſig iſt. So 
ein Fonds läßt ſich natürlich nicht behandeln wie ein Pflockbuch, 
wo man die geförderten Kaſten beliebig hineinwerfen kann. Was 
für die Armen beſtimmt it, können nicht Schießvereine erhal⸗ 
ten. Hier kam es zu keiner endgültigen Klärung, da Jonegek, 
von der deutſchen Wahlgemeinſchaft, die Abrechnung durch 
Antrag auf Schluß der Debatte abwürgte. Vielleicht kann dem 
unvorſichtigen Antragſteller, Kollege Jankowski, etwas die 
Kappe waſchen. ie Abſicht, wegen der Bagatelle von 100 Zl. 
das Disziplinarverfahren gegen den Gemeindevorſteher einzu» 
zeiten, wäre kleinlich. 

Der Gemeindevorſteher hat von Warſchau eigentlich viel 
gelernt. Dadurch, daß er mißliche Gemeindevertreter für 6 Mo⸗ 
nate ins Exil ſchickte, wollte er ſich ein gefügiges Parlament 
ſchaffen. Daher war es auch nur möglich, den diätariſch ange⸗ 
ſtellten Sekretär S. ohne Befragung der Gemeindevertretung zu 
etatiſieren und vereiden zu laſſen. Er hatte eben keine Oppoſi⸗ 
tion, die hatte er wohlweislich tot gemacht und dann hatte er 
Gemeindevertreter, welche man ſich vor ihrer Wahl hätte zehn⸗ 
mal anſehen müſſen, wie Bebel richtig ſagte. 

Keikel war auch die Angelegenheit der bereits abgekehrten 
Schreibgehilfen der Gemeinde. Es kam nämlich ans Tageslicht, 


reichlich ſpät, daß bei der Rückzahlung überhobener Kartoffel⸗ 


abfuhrgelder, kleine Unſtimmigkeiten vorgekommen ſind, über 
die der Gemeindevorſtand erſt von auswärts informiert worden 
iſt. Dieſe Angelegenheit liegt aber derartig weit zurück, daß ſie 
als faſt verjährt angeſehen werden kann. Die unſtimmigen Bes 
träge ſind minimal und die Gemeindevertretung trägt durch ihre 
Lauigkeit auch einen Teil der Schuld. Jetzt noch eine Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion einzuſetzen, iſt klarer Anſinn. 

Die Sitzung ſchloß halb jo ſtürmiſch, als ſie zu werden den 
Anſchein hatte. 


haft auf der gleichen Straße, angefahren und leicht verletzt. — 
Der Radfahrer Theofil Sl. aus Zalenzerhalde ſtieß mit ſeinem 
Fahrrad in Domb mit Wucht gegen die Eugenie Brylka, welche 
Verletzungen davontrug. Die Schuld trifft den unvorſichtigen 
Radler. — Bei der Polizei erſtatteie in einem anderen Falle 
Joſef Mroz, ul. Krol.⸗Jadwigi, darüber Anzeige, daß der Fuhr⸗ 
werkslenker G. mit ſeinem Fuhrwerk die Tochter angefahren hat. 
Die Verletzte mußte nach dem ſtädtiſchen Spital geſchafft werden. 


Königshitte und Umgebung 


der Vereinigten Königs: und Laurahntte n 

Trotzdem gegenwärtig in den Dienſten dieſer Geſellſchaft 
17371 rbeiter und 1559 Beamte ſtehen, weiß mancher nicht, 
wer ſeine Dividendenſchlucker ſind und aus welchen Perſonen 
ſich der Aufſichtsrat zuſammenſetzt. So ſteht: 

Graf Alfred Potocki, Majoratsherr in Lancut, als 
Vorſitzender, Friedrich Weimann, Induſtrieller in Auſſig 
als ſtellvertretender Vorſitzender, Dr. Paul v. S ch wa bach, 
Generalkonſul a. D., Chef des Bankhauſes S. Bleichröder in 
Berlin, Dr. a A ſchkenacy, Direktor der Warſ auer 
Diskonto⸗Bank Warszawa, Dr. mont. h. c. Ingenieur Alois 
Czermak, Generaldirektor in Auſſig, Herbert M. Gut⸗ 
mann, Direktor der Dresdner Bank, Berlin, Dr. mont. h. 
c. Ingenieur Freiherr Homann von Herimberg, Mi⸗ 
niſter a. D. in Wien, Fürſt Stanislaw Lubomierski, 
Präſident des Auffihtstates der Commerz⸗Bank in Wars 
ſzawa, 1 6 Ingenieur Jan Okolski, Warſzawa, 

r. Emil Par nas, Rechtsanwalt in Lwow, Dr. Ludwig 
Pawleczky, Generaldirektor der Veitſchen Magneſit⸗ 
werke A.⸗G. in Wien, Stephan Przanowski, Miniſter 
a. D., Warszawa, Kazimierz 0 rzybyslawski, Präſi⸗ 
dent der Boden⸗ und Kreditgeſellſchaft in Lwow, Hermann 
Scho a 15 Generaldirektor in Auſſig, Kurt Sohern« 
heim, ireftor der Eee: und Meivatbank in Berlin, 


Dr. Suljup Twardowaki, Miniſter a. D. in Wien, 
Konſtan o ln 9 8 per des Schleſiſchen Sejms, Ka⸗ 
towice, Profeſſor ubwig Zelenski in Lwow. 


Dem Vorſtand gehören an: Miniſter a. D. General⸗ 
direktor Ingenieur Fri Kiedron, Vorſitzender, General: 
direktor Ingenieur Friedrich Bernhardt, und General⸗ 
direktor Jerzy Haaſe. Das Aktienkapital der Geſellſchaft 
beträgt 84 Millionen Zloty. Aus dieſer Zuſammenſetzung 
kann wieder einmal die Arbeiterſchaft erſehen, wie es deut: 
ſches und polniſches Kapital verſteht, in ſchönſter Harmonie 
uſammen auszukommen, nur das eine Ziel im Auge, recht 
Hohe Gewinne herauszuholen. And die Arb:iterihaft treibt 
Nationalitätenhaß. Nehmt Euch ein Beiſpiel am Kapital! 

* 


Der jüngſte Abraham. Anſer langjährige Parteigenoſſe 
Karl Herbſt, von der ul. Bogdania 14, kann am Sonntag, den 
27. Oktober, auf ſeinen 50. Geburtstag zurückblicken. Glückauf 
zum Methuſalem! 

Magiſtrat und verwahrloſte Grundſtücke. In den letzten 
Jahren mußte man die bedauerliche Wahrnehmung machen, daß 
ſich verſchiedene Häuſer infolge ihres verwahrloſten Zuſtandes, 
aus dem Gros der Häuſer in unangenehmer Weiſe heraushoben, 
Weil die in Frage kommenden Beſitzer trotz mehrfacher Auffor⸗ 
derung des Stadtbauamtes die Renovierung nicht vorgenommen 
hatten, jo trat dieſer Uebelſtand dieſes Jahr beſonders ſtark in 
Erſcheinung. Diefer Vorwurf trifft nicht alle eingeſeſſenen 
Fausbeſitzer, die ſchon vielfach von ſich aus um die Neſtaurierung 
ihrer Grundſtücke beſorgt find und ihren Pflichten nachkommen 
Er richtet ſich nur gegen einige. die das jetzt in ihrem Beſitz be⸗ 
findliche Grundſtück zum Teil für billiges Geld erworben haben 
und trotz deſſen nichts mehr hineinſtecken wollen, um ja nur die 
ganze Miete für ſich in Anſpruch zu nehmen. Vielfach kauften 
ſolche Befiher das Grundſtück nur deshalb, um neben der Miets⸗ 
einnahme gleichzeitig auch das Wohnrecht zu erwerben. Da rum 
liegt ihnen auch ſehr wenig daran, die Grundſtücke in gutem 
Zuſtande zu erhalten. Die Verwahrloſung ging in letzter Zeit 
ſoweit, daß infolge der Verfallsgefahr die Baupolizei ein» 
ſchreiten mußte. Auf Grund deſſen wurden in mehreren Fällen 


* 
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Von John P. Herrick. 


cs war eine verhexte Sache. Tim Tabby wanderte tage⸗ 
Kent wochenlang neben dem Gleiſe her und kein Zug kam. 

n lumpiger Güterzug kroch vorüber und die Steppe wuchs 
höhniſch grinſend wieder über das glitzernde Menſchenwerk und 
überwucherte die Schienen. 
PR nen die tote Linie der 8 die we 
ton⸗St. Vinze abzweigte und die feit ren bein 
Jug beſahren hatte. m 


Tag hinein. 

Als die Sonne ihn weckte, knurrte ſein Magen bedenklich. 
Und wenn der knurrt, verliert der Menſch die Vernunft 
und trappt aufs Geratewohl in die fremde Welt. 
tus ee Tag ging vorüßer ud die Nacht, Und am anden 

rrte der Magen nicht mehr, nein, er brüllte und ſchrie dem 
armen Tim ſein „Hunger! Hunger!“ dröhnend ins Ohr. Weit 
weg war der Schienenſtrang, der irgendwie doch Wegweiſer fein 
konnte. Und fo frug er Präſident Rooſevelt um Rat. 
„Präſident Roosevelt hieß fein rechter Stiefel. Der alte 
Treter ohne Absatz. Und der wies mit feiner Spitze energiſch 
nach Norden. 

Aber keine Niederlaſſung ſah er und als die Dämmerung 
ſank, zankte er nicht wenig mit dem Stiefel: 

„Du willſt ein Präſident fein, Old Boy? Ein Präſident 
e eee e eee 

inärer 6 „wollen mal ſehen, was General 
Wafhington jagt!“ 

General Waſhington war natürlich Tim Tabbys Tinte 
9 Der ee 15 Kl Koh, aus dem die 

neugierig hervor n. nd das wie di 

Zehen zeigten nad, Often, 8 

Waſhington hatte die Regierung der Staaten gut geleitet, 
das wird wohl ein ſchwereres Ding ſein, als mir den Weg 
weſſen, dachte Tim Tabby und wandte die Naſe nach Oſten. 

Nach ein paar Stunden erſchlug er mit ſeinem Wanderſtock 
ein brütendes Präriehuhn und ſtillte feinen erſten Hunger. x 


„Biſt doch ein pfiffiger Junge, General, nicht fo ein Wind⸗ 
hund wie das Großmaul da!“ Und eln wütender Blick traf 
den Präſidenten, der verſchämt ſchwieg. 

Die Sonne brannte und der Durft wurde unerträglich. Aber 
als die Schatten länger wurden, wies der linke Stiefel auf ein 
kleines Waſſerloch. 

„Donnerwetter, General, gut gemacht!“ 
Tabby, trank und kroch in den Buſch. 

Am Morgen ritt ein Rancher vorbei. Tim rief ihn an und 
bald darauf ſaß der Reiter klagend im Waſſerloch, während der 
Tramp pfeifend nach Oſten ritt. 

Da fing Präſident Rooſevelt wieder an und ſtieß gegen die 
Flanke des Pferdes: 

Mach Norden mußt du, altes Stinktier, nach Norden, ſag 
ich dir!“ 

Und da Tim gerade von der, ſelbſtverſtändlich koſtenloſen 
Fahrt in einem Luxuszuge träumte, wandte ſich das Pferd nach 
Norden. 

Am Abend ſtießen ſie auf einen ausgetrockneten Bach und 
Roß und Reiter kamen faſt um vor Durft. 

„Geh zum Henker, Präſident!“ rief Tim Tabby und überließ 
den abſatzloſen Stiefel den Präriehunden. 

Drei Stunden ſpäter fand er eine von Rothäuten geplün⸗ 
derte Farm und fraß und trank ſich an den Reſten ſatt. Ein 
wenig ſchwankend, denn er vertrug nie mehr als zwei Flaſchen 
Whisky, unterſuchte er die zertrümmerten Kaſten und Koffer 
und fand ein dickes Paket Dollarnoten mit dem ſchönen Bild 


ingtons. 
er ſich wieder auf den Weg und ritt nach ein 


brummte Tim 


Dann machte 
paar Tagen als Grandſeigneur in Ajo copper mine ein. 

Natürlich in feiner Schale. Neue Lackſtiefel, rotes Jagd⸗ 
hemd und ein glänzender Zylinder. Ganz Arizona ſprach noch 
lange davon. Um den Hals aber trug er an einem blauen 
Samtband den alten zerriſſenen Stiefel mit dem großmächtigen 
Loch an der Spitze. E 

Und als er alles vertrunken und verſpielt hatte, wanderte 
er reſigniert mit General Washington, auf den niemand etwas 
ſetzen wollte, nach Oſten. 

(Autoriſierte Ueberſetzung von P. H. Glücksmann.) 


Die Peitſche 


Novelle von Ludwig Haslach. f 


Hanna ſtand auf der oberiten der vier Sandſteinſtufen unter 
nach der Wieſe hinüber, 


die ſich bis an den Bu dehnte. Deſſen Saum erſchien 


h chenwald 
im prallen Frühlicht ganz braun vor Knoſpen, die morgen biel⸗ 


leicht ſchon ſprangen und grün wurden. Die Wieſe war umzäunt 
von gerammten Eichenknüppeln und eee feſten Rund- 
hölzern. Auf ihr tummelten ſich die jungen Pferde des Geſtüts⸗ 
hoſes, während die alten auf einer anderen Wieſe untergebracht 
waren. Es war ein guter Schlag, etwas klobig, gemiſcht mit dem 
Blut der ſchweren Zweibrücker Zuchthengſte — Pferde, wie ſie 
vie Holz⸗ und Sandſteinfuhren im Innern der Pfalz und die 
Weinfuhren in der Vorderpfalz brauchten. 


N Hanna hatte ein herbes Geſicht, ſtreng du 3 

8 in der e e Nene Fi ce 
e warmen braunen Augen, 

e gen, die man häufig in der Pfalz 


nichts dagegen, er ſtreckte ſogar noch die Trenſe vor 8 
aur ane b de e e e ar 
, rd bei und gab 
eine energische Kurve. e dab ihm 
die obere Rundſtange N ee e ee De Schenkel 
Hanna nickte vor ſich hin. „Der kann item 
'Dr. ss ober Ben Ropfan De 
ins Sn. 5 eee e e ee e und ging 
Ging in die Stube des Vaters. Das war ein 
5 ä prachtub ler 
. 


93 iſt ein Brief gekommen, von Hinrichs,“ ſagte er zur 


„Dem Deidesheimer Weinbauern?“ 
nu — Sein Sohn will uns am Sonntag beſuchen.“ 
denn Far den ſah prüfend auf den Vater. „Was will er 
25 pin = einmal den Hof anfehen, Hanna.“ 
she m d ell Na .. .J. Sie febte fh. „ b 
du daß ich den Hinrichs Heirate?“ Sag mal, Vater, 


„Om, er iſt eine gute Partie. Die Hinrichs find nach dem 


Baſſermann die reichſten in Deidesheim.“ 
Ja. — Aber deine Pferde?“ 


Der Alte hob lan, er RR ; 
murmelte er. Dann f am die Schultern. „Ja die Pferde halt, 


reier: „Ich bin ja noch rüſtig.“ 


„Es iſt ein Jammer, daß du keinen Sohn Haft, Hanna 
lächelte. Aber das Lächeln wurde durch den grübelnden Ausdruck 
der Augen unglaubwürdig. 

Später kam Martin, um dem Bauern Tagesbericht zu er⸗ 
ſtatten. „Man müſſe mehr Gewicht auf die Züchtung von Reit⸗ 
1 ah meinte er, 

er Bauer lauſchte auf: „Sie find halt verſeſſen aufs Reiten. 
Aber in der Pfalz braucht man Zugtiere. we eh hat da 
keiner Zeit.“ 

„Die Reichswehr und Schutzpolizei braucht gerade den Schlag, 
wie wir ihn züchten.“ Der Stallmeiſter führte noch mehr Gründe 
an, bis ſich der Bauer erwärmte. 

„Was meinſt du dazu, Hanna?“ 

„Wenn Herr Martin meint, ſo ſoll man's probieren. Er ver⸗ 
ſteht was davon.“ Hanna ſah bei dieſen Worten Martin nicht 
an. Das „Herr Martin“ kam ihr albern vor. Lieber hätte ſie 
einfach Martin geſagt. Aber er war kein Bauer. Er hatte et⸗ 
was Herriſches und Weltkundiges an ſich. Kein Menſch wußte, 
wo er herkam. Vor drei Jahren war er auf dem Hof erſchienen 


| und für die Pferde angenommen worden. Das war zum Vorteil 
der ganzen Zucht geweſen. Man ließ ihn nicht merken, daß er 


Angeſtellter war. Er wurde gehalten wie zur Familie gehörig. 
Aber doch war ein Hindernis er Eine Mauer, die ſeine unbe: 
kannte Vergangenheit aufrichtete. 

Als Martin wieder die Stube verließ, traf ſich ſein Blick mit 
dem Hannas, der in offener Neugier auf ihn gerichtet war. Er 
wandte raſch die Augen gerade aus. Hanna ſah ihm nach. Dann 


drehte ſie langſam den Kopf dem Vater zu. „Alſo am Sonntag 


kommt der Hinrichs... Nun gut, ſoll er!“ — — — 
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Der junge Hinrichs kam in einem altmodischen Landauer an⸗ 
geichten, zwei ſchwer trabende Braune davor. Er kutſchierte 
ſelbſt, gelbe Lederhandſchuhe an den Bauſenfäuſten. Das Ab⸗ 
ſchirren überließ er dann einem Knecht. 

Er war ein ſtämmig gebauter Junge mit geſundem Geſicht 
und unbekümmerten Augen. Beim Gang durch das Gutsanweſen 
lobte er laut, aber manchmal mit wenig Fachverſtändnis. Nun 
eben, hier waren Pferde, er daheim hatte Wein. Das war ein 
Unterſchied, man konnte nicht alles wiſſen. 

Hanna betrachtete ihn oft heimlich. Gewiß, ein ehrlicher 
Burſche, dachte ſie. Laut, raſch, großſpurig, wie ſo die Wein⸗ 
bauern in der Vorderpfalz ſind. Aber auf die Dauer mit ihm 
beiſammen ſein? Ein ganzes Leben? Sie ſpürte bei dieſem Ge⸗ 
danken Unbehagen. Sie wünſchte, fie hätte etwas an ihm aus⸗ 
zuſezen gehabt, das gründlich gegen ihn ſprach. Obwohl fie nichts 
derartiges fand, war ihr der Freier nicht recht. Zwiſchen ſie 
und ihn drängte ſich unwillkürlich Martins ruhiges beherrſchtes 
Geſicht. f 

Da Martin bei dem Rundgang dabei war, konnte fie ver⸗ 
gleichen. Der Stallmeiſter ſchnitt dabei günſtig ab. Indes — er 
war Angeſtellter, man konnte das drehen und wenden wie man 
wollte. Sie wußte nicht, woher er kam, noch wer er war. Und 
zudem — Martin hatte ihr noch mit keinem einzigen Blick ver⸗ 
raten, daß er ſich etwas aus ihr machte. 

Am ſpäten Nachmittag ließ Hinrichs wieder einſpannen. 
Vater und Tochter brachten ihn an den Wagen. Er hatte einen 
etwas roten Kopf vom Wein und Zukunftsgeplauder. Seine 
Augen waren verſchleiert. In dem Augenblick, als er auf den 
Bock ſtieg und die Leine aufnahm, kam ein Auto die Straße ent. 
lang geraſt. Das Handpferd ſcheute und bäumte ſich auf. Riß 
das andere mit in die Verwirrung. Hinrichs wollte ſeine Kraft 


zeigen, zerrte mit Hoh und Heh die Leine mit heftigen Rucken an 
ſich. Das machte die Türe nur noch verrückter. 


Da brauchte er 
die Peitſche. Sie klatſchte auf die glänzenden Kruppen der Tiere 
herab in gewalttätigen zornigen Schlägen. Hinrichs ſtand auf, 
um beſſere Schwungkraft zu haben. 

Hanna ſah das mit weitaufgeriſſenen Augen und zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähnen. Sie fühlte ihr Herz bis an den Hals ſchlagen 
vor Wut und Schmerz. 

Der Bauer runzelte die Stirn. 
richs!“ rief er. 

Plötzlich ſpritzte aus dem Hoftor Martin. In einem Satz 
war er auf dem Bock und riß dem Unſinnigen die Peitſche aus 
der Hand. Stieß ihn vor die Bruſt. „Sie find wohl wahnfinnig, 
Menſch!“ ſchrie er dem Verdutzten ins Geſicht. Er warf die 
Peitſche im Bogen fort, ſprang wieder vom Wagen, trat vor die 
Pferdeköpfe und beruhigte mit Klatſchen und Zungenſchnalzen. 

Der Wagen fuhr endlich ab. Die Peitſche blieb liegen. 

Als er verſchwunden war, ſagte der Bauer aufatmend zu 
Martin: „Das haben Sie ſehr gut gemacht.“ 

Martin hob die Peitſche auf und wollte in den Hof gehen. 

Aber 2 rief ihn: „Herr Martin!“ 

„Bitte?“ Er ſtand vor ihr. 

Sie ſah ihn an und konnte plötzlich nicht ſagen, was ſie eigent⸗ 
lich wollte. Statt deſſen fragte ſie plötzlich: „Wer ſind Sie 
eigentlich, Herr Martin?“ s 

„Müſſen Sie es willen, Fräulein Hanna? Iſt es von Ber 
lang?“ 

ie ſahen ſich jetzt beide in die Augen. Nach einer Weile 
ſagte ſie langſam: „Nein, es iſt nicht von Belang. Wer Sie auch 
find, Sie ſind ein Mann, wie er ſein ſoll.“ 

„Ich danke Ihnen!“ Er lächelte und ging. 

An dieſem Abend, der Frühling lag ſüß und verheißungs⸗ 
ſchwer über der weiten Rheinebene, lehnte Hanna neben Martin 
über der Umzäunung der Pferdekoppel. Sie ſahen ſchweigend 
vor ſich hin. : 

Dann begann Hanna: „Ich Toll Hinrichs heiraten, Herr Mars 
tin.“ Sie ſagte es vor ſich hin. 

„Sie werden ihn nicht heiraten, Fräulein Hanna!“ 7 

„Nein, ich werde ihn nicht heiraten. Ich will bei den Pfer⸗ 
den bleiben ...“ Nach einer Pauſe wandte ſie ihm das Geſicht 
voll zu und ſagte ernſt und ruhig: „Ich möchte einen Mann hei⸗ 
raten, wie Sie einer ſind, Martin.“ 

Er drehte ihr das Geſicht zu: „Ich eine Frau wie Sie, 
Hanna.“ 

Sie legte ihre Hand auf ſeinen Arm. „Das iſt ſchön. 
flüſterte fie nun. „Das iſt gut ...“ Und drückte den Kopf gegen 
ſeine Schulter. 


„Aber .. aber .. Hin⸗ 
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und ihrer jüngeren Kinder iſt Schloß Steenockerzeel bei Brüſſel, das ihr vom Marquis de la Croiz zur Verfügung geſtellt wurde. 
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„Ingwer“ 


Von Joe Corrie. 


Der Autor iſt ein ſchottiſcher Bergarbeiterdichter, der 
in der engliſchen Literatur bereits einen verdienſtvoll en 
Namen hat. 


Der erſte Preis fällt Nr. 24 zu. „Erhebe dich von deinem 
Sitze, Nr. 24!” Der Schulmeiſter blickt? über feine Brillengläſer 
hinweg und heftete ſeinen Blick erwartungsvoll auf Angus, das 
aufgeweckte Söhnlein des Grubendirektors. Doch „Nr. 24“ erhob 
ſich an einer anderen Ecke von ſeinem Platze; es war ein kleines 
Bürſchchen mit rotem Haar, in einem viel zu großem Wamſe, mit 
einem Paar Hoſen, die ein mächtiges Loch bei den Knien zeigten, 
ohne Schuhe, bloßfüßig. Es war der kleine Thomſon, der in der 
Schule den Spitznamen „Ingwer“ führte. Ihm fiel der pon einer 
Schulſtiftung geſpendete Preis für den beſten Aufſatz „Seid 
menſchlich mit den Tieren!“ zu. Der Schulmeiſter war enttäuſcht, 
aber nicht übertaſcht. : 

„Ingwer“ hatte Talent zum Schreiben und Zeichnen, und er 
fand an dieſen Gegenſtänden mehr Gefallen, denn jeder andere. 


Alle Augen waren auf ihn geheftet als er ſich erhob, und ſein 
Geſicht bedeckte ſich mit Purpurröte. 

„Komm heraus aufs Podium, Thomſon,“ ſagte jezt der Leh⸗ 
rer. Und in einer netten Anſprache, die er dem Knaben hielt, 
drückte er die Hoffnung aus, daß er den: Preis, ein Buch mit dem 
Titel: „Wie erreiche ich im Leben Erfolge?“, gründlich leſen, die 
vielen Lehren, die es enthielt, ſich zu Herzen nehmen und ſchließ⸗ 
lich auch ſelber im Leben Erfolge ernten werde. Dann händigte 
der Schulmeiſter dem bebenden, zerfetzten, bloßfüßigen Jungen, 
genannt „Ingwer“, den Preis ein. 


Was für ein Stolz erfüllte den Jungen, als er die Schwarze 
Straße herunterſtürmte, um an dieſem Nachmittag Vater und 
Mutter den Preis, den er bekommen hatte, zu zeigen! 


„Leg's zu unterſt in die Kiſte,“ ſprach die Mutter, ‚und mache 
es mit deinen ſchmierigen Händen nicht ſchmutzig!“ 

„Eine Menge Albernheiten,“ ſagte der Vater, „es hätte für 
dich mehr Sinn gehabt, wenn du ein Paar gute Schuhe bekom⸗ 
men hätteſt, in Anbetracht des Umſtandes, daß du bald die Schule 
verläßt.“ Beeile dich mit dem Mittageſſen und lauf dann zum 
Schmied herunter, ob er mir meine Spitzhacke ſchon geſchärft hat.“ 


Den ganzen Abend hindurch verſchlang unſer kleiner „Ing⸗ 
wer“ ſein Buch und träumte davon, wie er es in der Welt zu 
etwas bringen und ein wohlhabender und daher großer Mann 
werden werde. All die Männer, die in dem Buche beſchrieben 
waren, en aus der Armut zum Reichtum gelangt, warum nicht 

auch er? 

Und in derſelben Nacht träumte ihm davon, daß er von Lon⸗ 
don aus einen Beſuch in der Schwarzen Gaſſe machte, um ſeine 
Schulkameraden wiederzuſehen. Er ſaß in einem eleganten Luxus⸗ 
auto, trug einen halbſteifen Hut neueſter Mode und rauchte eine 
Rieſenzigarre. ’ 


Sie eilten raſch auf dem Wege zur Grube dahin. Jeden 
Augenblick konnte das Hornſignal erſchallen und die Eingangs⸗ 
Kontrollſchranke in den Schacht geſchloſſen werden. ) 


r Regen rann in Strömen durch die Finsternis, jeder 


Tropfen drang durch die Hoſen bis auf die Haul. 
Der Vater hielt jetzt inne und ſtarrte nach rückwärts. 
„Wo ſteckſt du denn, Himmel noch einmal? Alſo kommſt du 
ſchon?“ 

„Jawohl,“ hauchte Ingwer. 

„Was iſt denn los mit dir?“ 

„Ein Nagel iſt in meinem Schuh drinnen.“ 
für eine Sekunde ſtehen. 

„Vorwärts, vorwärts!“ ſchnarrt der Vater, „und weniger von 
den Narrheiten.“ 

Sie greifen nach ihren Kontrollmarken — ihren Nummern 
mit Namen — und eilen dann den halbverfaulten Stiegengang 
in der Grube herunter. h ; 


Herunter, herunter ſchreiten fie in den Abgrund, herunter, her⸗ 
unter in den wahrhaftigen Höllendarm, halb blind, halb blöde, 
mehr Tier als Menſch, tappend, taſtend, ſich vorwärts mühend, 
ſich windend, drehend, brummend, fluchend, läſternd, und all dies 
für das gewöhnlichſte Ding auf Gottes Erdboden — trockenes 
Brot! 

Durch die niedrigen Schachtwege, mit den Grubenhunten 
kämpfend, die quietſchen, weil ſie nicht mit Fett geſchmiert wur⸗ 
den, mit zerſchundenem Rücken, ſich bemühend, die Förderwagen 
zu heben, wenn ſie auf einer falſchen Schienenſtrecke laufen, ſo 
ſchuftet Ingwer den ganzen Tag hindurch, bis zu den Knien im 
Waſſer ſtehend, während ihm die ſchweißbedeckten Fetzen ſeines 
Arbeitskleides am Leibe kleben. 5 
Seid menſchlich mit den Tieren!“ — „Wie erreiche ich im 
Leben Erfolge?“ — Eine Schulſtiftung des Vereins — Grüne 
Hoffnung“. 

„Ich wünſchte, ich wäre tot,“ ſpricht Ingwer ſo manches Mal 
während dieſer Tage, ſein Tränenkrüglein neben dem eigenſinni⸗ 
gen Grubenhunt ausweinend. 


Doch die Zeit vergeht, Monate gehen vorüber, das Fleiſch 
wird härter, und es kommt über ihn jene große Gleichgültigkeit 
gegenüber allem, die auch ganze Generationen der Thomſons vor 
ihm ergriffen hatte. „Wie erreiche ich im Leben Erfolge?“, das 
war ein Ding mit zerfetzten Deckeln, ſchmutzig, mit zerriſſenen 
Seiten. Seine größte Hoffnung war — ſtändige Arbeit für eine 
Zeitlang — ſein größter Jugendtraum — ein Konfektionsanzug 
mit langen Hoſen. 


Ein⸗ oder zweimal beſuchte er während dieſes Winters auch 
die Abendſchule, aber er jchlieh während des Unterrichts vor Mü⸗ 
digkeit ein. So ließ er es alſo ſein und ſtand lieber an der 
Straßenecke, hörte den lauten Unterhaltungen über Sport zu, den 
ſich immer wiederholenden Erfahrungen, die man aus der Grube 
auftiſchte, und ſchließlich gewann er auch eine unzüchtige Kennt. 
nis über ſexuelle Dinge. 

Und bald lernte er „Kopf oder Adler“ ſpielen und verlor ſei⸗ 
nen letzten Penny lächelnd. 

Die Hand, die einſt ſo geſchickt gepeſen war, den Zeichenſtift 
zu führen, bekam Erfahrung, Kreuze A Fußball⸗Wettkupons zu 
ſetzen und Einſätze beim Buchmacher zu machen. 

Die Sonntage verbrachte er von früh bis Abend in einer 
Spielhölle, die im alten Maſchinenhauſe, bei der „Nancy⸗Grube“ 
ur tergebracht war. Und kaum ſiebzehn Jahre alt, war er bereits 
ein Mann, der in das Wirtshaus „Gothenburg“ wie zu Haufe 
einging, ohne zu zucken, ohne vor Scham zu erröten, 


Ingwer bleibt 


baufähigen Maſchinen auf u 


„Ich bin Ingwer Thomſon, und wer kann ſich mit mir 
meſſen? Will einer mit mir Händel wagen?“ Ingwer taſtet 
aus der Schenke auf die Straße hinaus, ſeine Herausforderung 
mit lauter Stimme brüllend. 

Er hatte ſoeben zehn Schillinge bei einem Wettſpiel verloren 
und eine Niete gezogen. Er bot einen kläglichen Anblick, denn 
er war heute das erſtemal in ſeinem Leben betrunken. Sein Va⸗ 
ter geht jetzt zu ihm heran. a 

„Mach, daß du heimkommſt, mach keinen Narren aus dir 
ſelber, geh heim, ſag ich dir!“ ; 

Er packte ihn beim Rot. 
ſeinen Rock auf die Erde. 

„Du alter Eſel!“ Er nimmt gegen feinen Vater einen An: 
lauf und ſtürzt zu Boden. Eine Menſchenmenge ſammelt ſich um 
ihn herum. Ingwer jteht unſicher auf, in ſeinen Augen leuchtet 
Tollheit. 

„Wo iſt der alte Eſel! — Laßt mich zu ihm!“ 

Seine Kameraden raufen mit ihm. Er ſchlägt wie ein wildes 
Tier um ſich, bis er erſchöpft zu Boden ſinkt. Dann beginnt er 
wie ein kleines Kind zu heulen. Man bringt ihn heim und ſetzt 
ihn in einen Lehnſtuhl neben dem Herde nieder. 

Mit zitternden Händen löſt ihm die Mutter das Hemd beim 
Halſe, ſchnürt ihm die Schuhe auf, während er ſeufzt und raſt 
und dann wieder verſpricht, nie mehr durch die Tür eines Wirts⸗ 
heuſes zu gehen. Doch die Mutter ſchüttelt ihr Haupt —, fie 
weiß es anders. ä 5 


„Ingwer“ reißt ſich los und wirt 


* . 

Dieſer Vorfall mit dem jungen Ingwer ereignete ſich am 
ſelben Abend, als Angus, das Söhnchen des Herrn Bergwerks⸗ 
direktors, die Univerſität bezog. 

(Berechtigte Ueberſetzung von J. Reismann.) 


Der Bamberger Dom 
eins der hervorragendſten Denkmäler ſpätromaniſcher Architektur 
in Deutſchland. Er wurde an Stelle des erſten, niedergebrannten 
Domes im 13. Jahrhundert erbaut und 18281837 vollſtändig 
reſtauriert. 


Die Maſchine 


Von Kurt Heyn icke. 


Es war im letzten Jahre des Weltkrieges. Ich war wegen 
einer Verwundung aus der Front in die Etappe geſchickt worden 
und ſollte in einer, meinem Zivilberuf als Maſchinenbau⸗Inge⸗ 
nieur entſprechenden Stellung beſchäftigt werden. 


Deutſchland, damals von allen Seiten eingekreiſt und 
blockiert, beſchlagnahmte in dem von ihm beſetzten Gebiet Ma⸗ 
ſchinen und Maſchinenteile, um ſie für die eigene Rüſtungs⸗ 
induſtrie zu verw 979 g 

Ich hatte in dem mir zugewieſenen Bezirk die Beſtände feſt⸗ 
zuſtellen und den Beſitzern zu ſagen, daß ſie ihre Maſchinen gegen 
gültigen Beſchlagnahmeſchein abzutreten hätten. 

Auf einem ſolchen Gange machte ich die Bekanntſchaft von 
Jerome Coutourier. Er beſaß eine Metallwarenfabrik und mocht: 
in guten Zeiten immerhin dreihundert Arbeiter beſchäftigt haben. 


Jetzt war der Betrieb eingaftellt, Coutourier war allein, ſein 
Ban Marcel, 8 — neben ae eh been Ran ‚für 
rankreich im 5 durch die en, nete 
Dad an machte auf Free 
ten Maſchinen ein Kreidekreuz. Coutourier ging gleichgültig ne⸗ 
ben mir her. Er war nicht darüber im Zweifel, daß ſein Volk 
ſiegen würde und daß man ihm dann für die Maſchinen, die jetzt 
ſortgeholt würden, neue geben müſſe. 8 4 

Denn nach dem ſiegreichen Frieden kam Marcel, der Sohn, 
zurück, ihm wollte Contourier dann, wie er mir ſagte, die Fabrik 
übergeben. N. 

Ich merkte, daß es eine abgöttiſche Liebe war, die Jerome ge: 
genüber ſeinem Sohne empfand, und dieſe Liebe ſuchte während 
et Abweſenheit nach einem Zeichen, nach Halt, nach Aus: 

ruck. 


So ſchritt denn Jerome Coutourier jeden Tag mehrere Male 
durch die Hallen, und immer blieb er in Halle zwei vor der 
großen Antriebsmaſchine ſtehen. Dieſe Maſchine erinnerte ihn 
an Marcel. 


Denn ſie war von dem Sohn gebaut, als er achtzehn Jahre 
alt war. Marcel hatte damals ſeinem Vater einen großen Be⸗ 
weis ſeiner Begabung gegeben, der Alte war damals ſehr ſtolz 
auf ſeinen Sohn. 

Die Maſchine, welche unter Treibriemen und Geſtänge mit 
ihren metallenen Gelenken in glänzender Verlaſſenheit daſtand, 
war für Coutourier das, was von Marcel ſichtbar und gleichſam 
als ein Teil Leben des Abweſenden vor ihm ſtand. Dieſe Ma⸗ 
ſchine war nicht die Antriebsmaſchine in Halle zwei, ſondern ſie 
war mehr als alle Maſchinen ſeines Betriebes, ſie galt ihm höher 
in der Weltordnung als alle Maſchinen der Welt, dieſe Maſchine 
hotte einen Namen, es war der Name ſeines Sohnes: „Marcel“ 
hieß dieſe Maſchine. 

Wir kamen in Halle zwei und als mein Blick auf die An⸗ 
triebsmaſchine fiel, ſtutzte der munter neben mir herplaudernde 
Alte. Seine Augen hingen plötzlich wie die meinen an der Ma⸗ 
ſchine „Marcel“. 


Als ich die Hand an ſie legte, die einzelnen Teile prüfte und |. 


betrachtete, zitterte Coutourier. Er fuhr mit der Hand wie ab⸗ 
wehrend durch die Luft: „Nein,“ ſagte er. Ich glaubte ihn zu 
verſtehen und fragte: „Warum nicht?“ 

„Sie iſt das Eigentum meines Sohnes!“ Ich meinte, daß 
dieſe Tatſache für mich die Beſchlagnahme leider nicht ausſchlöſſe. 
Ich würde aber den Beſchlagnahmeſchein gern auf den Namen 
ſeines Sohnes ausſtellen. Dem Alten traten die Tränen in die 
Augen, er wehrte ab: „Nein, jo nicht, bitte.“ 


Und dann erzählte er, daß ſein Sohn Marcel, der im Felde 
ſei, dieſe Maſchine gebaut habe und daß deshalb ſein Herz daran 
hänge. Er ſprach noch viel von ſeinem Sohn, von ſeinen Hoff⸗ 
nungen, ſeinem Glauben an ihn, und ich hatte Mitleid und be⸗ 
ſchloß: „Vorläufig laſſe ich Ihnen die Maſchine. Ich verſtoße 
dabei gegen meine Vorſchrift. Aber ich will es trotzdem tun. Ich 
verſtehe Ihre Gefühle.“ Be 

Er dankte mir. Aber von dieſer Stunde an lebte er wegen 
der Maſchine in Aengſten, die auftauchende trübe Ahnung wuchs 
zur feſten, unverrückbaren Vorſtellung: wenn die Maſchine weg⸗ 
geholt würde, müſſe auch Marcel etwas zuſtoßen. Marcel war 
die Maſchine, die Maſchine war Marcel. 

Wochen vergingen; als die Arbeitskolonnen kamen und die 
übrigen Maſchinen aus der Halle holten, ſah Coutourier zerfallen 
aus, ſeine Agen waren trüb, ſein Gang ſchleppte. 

„Schmerzt es Sie?“ fragte ich und zeigte auf die ſtückweis 
verladenen Maſchinen. 8 


die ab. | Rüge und den Auftrag, die 
eſtgeſtell; 


„Dieſes nicht,“ ſagte er. 

„Sondern?“ a 

„Mein Sohn ſchreibt nicht.“ Ich verſuchte ihn zu tröſten, alle 
Nachrichten gingen ja durch Vermittlung des Roten Kreuzes durch 
die Schweiz, da ſei eine Verzögerung wohl möglich. 

Er aber ſah nur mit einem Blick auf die Maſchine ſeines 
Sohnes, die in einſamem Glanz die Troſtloſigkeit des leeren 
Raumes unterſtrich. 

Ich nickte ſeiner ſtummen Bitte Gewährung. Die Maſchine 
Marcel blieb auch diesmal bei ihm. f 

Jetzt kam eine ruheloſe Zeit, in der ſich Coutourier lange in 
die Nähe der Maſchine ſtellte und ſie wohl auch anredete: „Mare 
cel. wirſt du mir erhalten bleiben?“ — Marcel, das war diesmal 
nicht die Maſchine, er meinte den Sohn —. 

Eines Tages entdeckte ein Inſpektionstrupp die einſame Ma⸗ 
ſchine und machte meinem Vorgeſetzten Meldung. Ich erhielt eine 
N ı > } Maschine abzutransportieren. 

Darauf ging ich zu Coutourier: „Ich kann nicht anders — in 
ein paar Tagen muß die Maſchine fort.“ 

Er ſchwieg. Ich wußte auch, daß hier eine begreifliche Liebe 
einen toten Gegenſtand mit dem Sohn in Beziehung brachte. Wer 
mag das in ſo abſonderlichen Zeiten dumm und wirr nennen? 
Es war verſtändlich! ’ 

Die Deutſchen wollen die Maſchine holen, wenn aber der 
Maſchine etwas geſchieht, ſo wird auch Marcel etwas geſchehen 
— das war der Kehrreim der Gedanken des alten Coutourier. 

Coutourier erhob ſich mitten in der Nacht. machte Licht und 
ging in die Halle zwei. Da ſtand die Maſchine „Marcel“. 

Durch die zerſchlagenen und erblindeten Fenſter der Halle 
ſchickte der Mond fein Licht. Jemand hatte eine Spitzhacke ſtehen 
laſſen. Coutouriers Blick fiel darauf. Da kam ihm der Gedanke: 
„Eingraben! Ja, ich werde die Maſchine Marcel eingraben!“ 

An die Folgen dachte er nicht, mochten die Deutſchen ihn ver⸗ 
haften. Wenn nur die Maſchine erhalten blieb, was gleichbedeu⸗ 
tend war, daß Marcel das Leben erhielt. 5 

Es wat ein trüber, regneriſcher Morgen, als er ſich mit Hacke 
und Spaten in die Halle begab. Er wollte den Bodenbelag fort⸗ 
mehren, eine Grube graben, die Maſchine hineinſenken und her⸗ 
nach eine Bretterſchicht, die zur Täuſchung mit dem alten Bodens 
belag bedeckt wurde, über die Grube legen. Für die erſten Ars 
beiten hatte er nur Emilie, einen alten Arbeiter, beſtellt, daß er 
ihm helſe. 8 172 

Aber Emilie kam ſpäter, als verabredet war, und entſchul⸗ 
digte ſich wegen der Verſpätung: man habe ihm einen Brief mit⸗ 
gegeben von der Mairie, für Herrn Coutourier. 

Coutourier ahnte: Endlich! Von Marcel! Zitternd griff er 
nach dem Papier. Aber es war nicht die Handſchrift ſeines Soh⸗ 
nes. Er ſah auf den Abſender. Oberſt Petoir, 186. Infanterie⸗ 
Regiment. Marcels Regiment! Daneben der deutſche Zenſur⸗ 
ſtempel. Er riß den Umſchlag auf. Seine Augen ſchwammen: in 
den Brief ein paar armſelige Worte: die unheilvolle Wahrheit: 
Gefallen, gefallen, gefallen 28979 

Dic Maſchine Marcell ſah Coutourier an mit ihrem Leib aus 
Stahl und Metall. Sie hatte gelogen. Hier ſtand ſie — ein 
Hebeldruck und ſie lebte wieder auf, wenn ſie geſpeiſt wurde mit 
Kraft. aber Marcel lebte nicht mehr, Marcel war tot. 

Jerome Coutourier ſtand hoch aufgerichtet. Keine Träne 
kam. Sein Körper wankte, aber er beherrſchte ſich. 

„Kreide,“ ſagte er heiſer. Emilie gab fie ihm. u. 

„Gut,“ nickte Coutourier und zeichnete das Kreidekreuz auf 
die Maſchine Marcel. „Mögen ſie die Deutſchen holen,“ ſagte er 
verbiſſen und gebrochen. Dann ging er beherrſcht und gerade. 

Ich traf ihn einige Tage ſpäter, um ihm zu bedeuten, daß 
meine Formation abberufen würde, ich vermöchte ihn nicht zu 
ſagen, was aus der Maſchine würde. “ 

Er antwortete nicht. Aber als er ſich wegwandte, ſah ich, 
wie ein Strom von Tränen aus ſeinen Augen ſchoß. Da wußte 
ich: Marcel war tot. ö 


e 
Die Deutſchen ließen die Maſchine Marcel ſtehen, denn zwei 


Wochen ſpäter war Waffenſtillſtand. . 
Coutourier bekam nach Friedensſchluß ſchöne neue Maſchinen 
wieder. Seine Fabrik arbeitete, alles ging ſeinen Lauf, denn am 
Ende iſt das Leben ſtärker als der Tod. Nur die Maſchine in 
Halle zwei kam nicht wieder in Gang. Die Arbeiter nannten fie 
das Denkmal des toten Marcel. 
——ꝛ—ꝛ——— 
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Die Geſchichte einer Entenjagd 


Von Carl Zuckmayer. 


In der Frühe kam Thomas zurück, mit kleinen leiſen Ruder⸗ 
ſchlägen dem Ufer zuſteuernd, machte ſehr langſam das Boot feſt, 
ſchöpfte es noch aus, denn 's zog bei jeder größeren Fahrt etwas 


Waſſer, und ging zur Hütte hinauf, aus der ſchon Rauch aufſtieg; 


Sört kochte Kaffee. 

Er trat ein, die beiden großen Enten baumelten wie Skalpe 
an ſeinem Gürtel. 
— fie hatte die Kaffeemühle zwiſchen den Knien und trug, wahr: 
Haftig, einen rotſeidenen Morgenrock, das Haar hatte fie ſchräg 
über ein Ohr getämmt, jo daß die andere Geſichtshälfte groß, nackt 
und Ber erſchien wie der Spiegel des Fiſchſees draußen. 

5 Wieder kam ihm die Wut über ſeine Faulheit und ſeinen 
Unverſtand — zwei Monate ſchon im Nordland zu leben und nicht 
Norwegiſch zu können. Nun band er langſam und mit etwas 
klammen Fingern die toten Enten los, wog ſie ſpielend in der 
Hand und legte ſie dann in ihren Schoß, während er wortlos die 
Kaffeemühle aus ihren Knien zog, rückwärts das Kreuz 
an den Tiſchrand lehnend, und zu mahlen begann. 8 

etzt trat Henrick heraus, in Hemd und Hoſe; ſein breites, 
rundes Geſicht war von dunklen Bartſtoppeln bedeckt und ſah 
noch verſchlafen aus. Er hatte am Abend vorher gefiſcht und war 
erſt nach Mitternacht heimgekommen, gerade als Thomas in die 
weiße flirrende Nacht hinausging, um Enten zu ſchießen, deren 
beſte Stunde die der erſten Sonnenſtrahlen iſt. „Kaffee, Kaffee!“ 
rief Henrik und langte den Buttertopf vom Wandbrett. 

Es iſt Sonntag, es wird gut fein, wenn wir uns raſieren. 
Wir kriegen Beſuch.“ Dann redete er norwegiſch mit Söri, beide 
ſahen Thomas an und lachten; der verſtand kein Wort, ſagte 
„all right“ und lachte mit. 


So etwa unterhielten fie ſich bereits ſeit zwei Wochen, feit | 


ſie zu dritt auf Hallers einſamer Jagdhütte am Skjürvanten 
hauſten, um Lachſe zu fiſchen, Enten zu ſchießen, Schneehühner 
auszumachen. Es ging friedlich und geruhſam zu in ihrem Wig⸗ 
wam. Henrik flickte den ganzen Tag Netze, die ewig ſchadhaft 
waren, oder er hackte Holz, oder er entwirrte unwahrſcheinlich 
verknotete Angelſchnüre. Thomas trieb ſich viel allein an den 
Seeufern oder mit dem Boot in den abgelegenen Schilfbuchten 
herum. Söri lag gewöhnlich in ihren Breeches und ihrer weichen 
Lederjacke in den Heidelbeeren und machte ſich Mund, Hände und 
Kleider blau. Abends ſpielten ſie ein Würfelſpiel mit hölzernen 


Pferden, lachten furchtbar, wenn einer verkehrte Zahlen warf, und 


qualmten die Hütte voll. HB 
Jetzt aber ſtand Thomas plötzlich auf, obwohl der Kaffee 
noch gar nicht ausgetrunken war. „Es geht nicht mehr ſo wei⸗ 
ter.“ Nichts hatte ſich ereignet, nicht das Geringſte war paſſiert. 
Aber es ging nicht mehr ſo weiter. Nein, es ging nicht mehr. 
* 


Nämlich, wo Frauen rar ſind, beginnen ſie plötzlich eine Rolle 
zu ſpielen, die ihnen im allgemeinen Leben keineswegs zukommt. 
Nicht daß die Männer gleich wie Hirſche mit geſenkten Hörnern 
auf einander losgingen, auch Haß, Mißtrauen, Eiferſucht und 


Bosheit ſind unter Kameraden nicht an der Tagesordnung. Hier 


war erſt recht gar keine Rede von alledem. Nur: es beginnt ſich 
unmerklich alles um die Frau zu drehen. Das iſt ärgerlich, be⸗ 
ſonders wenn man ſie noch nicht einmal etwa liebt. Wenn man 
noch nicht einmal den Gedanken erwägt, ſie zu küſſen, während ihr 
Mann ſeine Netze flickt. Wenn der Mann noch nicht einmal zö⸗ 


gert. die halbe Nacht allein auf dem See herumzuſtreichen, wäh: |; 


＋ 


rend ſeine 
Zeltbahn hervor Solveigs Sang pfeift Kurzum: wenn ſi 
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nichts ereignet, und man läßt plötzlich ſeinen en 
Kaffe ſtehen, dann geht es wirklich nicht jo weiter. 

* 8 N 


Nun aber war Sonntag, und um die Mittagszeit ſtanden 
Henrik, Thomas und Söri einträchtig am Ufer, ſahen 5 die 


Waldkuppe herum, im dichbeſetzten Boot, ihren Beſuch kommen, 


den Beſitzer dieſer Hütte, der mit ſeiner Familie S 
über Land fuhr, um nach ſeinen e zu Kae 5 8 
Während der langen norwegiſchen Begrüßungen betrachtete 
Thomas unausgeſetzt den großen Strohkorb, den Haakon ſtöhnend 
aus dem Kahn hob: Flaſchenhälſe lugten heraus und verdeckte 
Töpfe ſtanden darin, ein Steinkrug voll friſcher Sahne, eine an. 
gr Binnen an t 
mn der Hütte drinnen lachte Söri mit den Fraue 

Thomas hörte es nicht anders als das Lachen — 5 ee 

ald. „Die Welt,“ ſpürte er, „iſt gut und ſchön gemacht, es 


lohnt ſich, in ihr zu leben, ja, es verlohnt jede Mühe und Plage, 


jeden Schmerz und Schlag, vielleicht ſogar am Ende den Tod.“ 

Den Strohhut im Genick, 
„Es gibt wieder Lommen dies 
gte er. „Mehrere Paare und eine junge Brut. Ver⸗ 
dammte Fiſchräuber. Wie wär's — zwei Kronen pro Kopf!“ 
„Wenn wir abends 


„Hinter der 
„Ich weiß,“ 


lagte Thomas, „ich bring’ ſie auf“ Da ſteckte Henrik den Kopf: 


ihren kleinen grauen Filzhut aufſetzte. Dann fuhr 

hinaus, während der alte Haller und e 
jeder einen Fernſtecher in der Hand, um ſeine Jagd zu beobe 
achten. Thomas ruderte, das Gewehr über die Senger * 


1 gelegt, 


Söri ſaß ihm gegenüber, die Steuerleine in der d, di 
blonden Haare aus der Stirn geſtrichen, mit 5 er 
er de ger ee Blick voll ruhiger erich 

Jachſamkeit, der abwechſelnd fein Geſich d. ein ene 
eng ei 1 1m jein Gewehr 
* a 

Jetzt, als er ſein Boot mit leiſen Ruderſchläge i 
der Injel trieb, die es den Fernſtechern 1 Be 
griff ihn, der längſt über die Zeit des Jagdfichers 25 55 war 
eine leiſe Unruhe. Er wußte nicht recht, ob dies wegen des un⸗ 
icht zo en, Wildes war, wegen der Prämie, oder weil es doch 
N meelter ging. Söri jap unbeweglich, und fie ſprachen kein 
Er ieh Plöglich tippte fie ihn an und deutete über ſeine Schulter. 
r herum: mitten auf dem See dunkle Punkte. Das muß⸗ 


Spitze 
og, er⸗ 


en die Lommen fein, denn Wildenten waren um dieſe Zeit kaum 


zu vermuten. Sie bewegten ſich raſch auf das waldi 
| ’ ige Ufer zu. 
1 wendete das Boot ſo haſtig, daß er mit enden Ru- 
ltig 1 e. Seine Unr uhe begann ihn zu ärgern. Er zog ge⸗ 
wartig er indem er Söri auf engliſch zu erklären verſuchte, daß 
er 4 s der Inſel an Land wolle, über die Waldkuppe laufen, 
8 jo den Lommen vom Tinten Ufer aus ſchußnah zu kommen. 
Die Fernſtecher arbeiteten erregt. Man ſchien ſein Manöver nicht 


1 nene 


Söri ſtieß einen kleinen hellen Schrei aus 


Frau ſchon im Bett liegt und, hinter einer gähnenden“ 


zu verſtehen, winkte hin und her. Er kümmerte ſich nicht darum. 
hielt gerade auf Land her. Söri rang nach einem Wort, ſagte es 
dann norwegiſch, er verſtand nicht, ſie machte ein verzweifeltes 
Geſicht und unverſtändliche Zeichen. Er ſchüttelte den Kopf, legte 
den Finger auf den Mund und ſah ſie drohend an: ſie ſchwieg, 
zuckte die Achſeln. Da ſtreifte die Bootſpitze Land, er ſtieg heraus, 
zum Glück erſt mit einem Fuß, und ſank ſofort bis zur Hüfte ein. 
Wütend ſtieß er das Boot wieder ab, während von der Fern⸗ 
ſtechergruppe ein deutlich hörbares Gelächter herüberwehte und es 
war noch ein Glück, daß Söri nicht mitlachte, ſondern ihn ernſthaft 
und aufmerkſam anſah. 8 a 
Als er um die Landzunge herumkam, ſtieß er mit feinen 
Boot faſt auf die Lommen, die mit Schrei und knatterndem Flü⸗ 
gelſchlag hochgingen, Kurs quer über den See. Er riß das Ge⸗ 
wehr hoch, zielte, drückte ab — das Ausbleiben des Schuſſes 
warf ihn ſaſt um. Er hatte nicht geladen. Nun ſah er Söri 
ſchon mit einem beinah haßerfüllten Blick an. Ohne weiteres trug 


Sinfonie der Arbeit 


Von Max Kolpe. 


Sechs Uhr früh. Sirenen pfeifen. 
Tore auf! Der Arbeitstag beginnt. 
Sechs Uhr früh — und tauſend Hände greifen 
in die Taſten der Maſchine, 

„denn die Melodie der Arbeit klingt aus ihnen. 
Und die Töne trägt der Wind. 


Und das Echo liegt in allen Straßen. 

Hell und ſilbern klirrt der Strahl. a 
Kolben ſtampfen. Räder raſen. 

Träger ächzen. Kräne ſtöhnen. 

An das Lied der Arbeit muß man ſich gewöhnen. 
Die Muſik iſt atonal. 


Ratternd knattern die Motoren 

ihren Takt für den Maſchinentanz. 

Lärm der Arbeit iſt Muſik für viele Ohren. 
Melodiös erklingen Hammerſchläge, 

und das ſchrille Kreiſchen einer Säge 

iſt dazu die Dijjonanz. 


Jedes Land hat ſeine Lieder, 

Jedes Lied hat ſeine Melodie. 

Doch das Lied der Arbeit hört man immer wieder 
in der ganzen Welt erklingen, 

jenes Lied, das ſelbſt die Schinen ſingen, 

die es über alle Grenzen bringen: 

Lied der Arbeit — Arbeitsſinfonie! 


ſie die Schuld an alledem. Und es war ganz ſonderbar, unglaub⸗ 


lich faſt, daß ie nicht lachte, ſondern nach wie vor fein: Geſicht, 


ſeine Hände und ſein Gewehr mit ruhigen, aufmerkſamen Augen 
ſtreifte. Haſtig, obwohl es zu ſpät war und ſeine Zweikronen⸗ 
köpfe bereits weit überm See perſchwanden, lud er das Gewehr 
und hörte die Fernſtechergruppe am Ufer, denen ſein Nichtſchießen 
unbegreiflich war, ſchreien und zetern. Er ſandte ihnen einen 


empörten Blick, da ſah er, daß ſie immer in einer beſtimmten 


Richtung winkten, immer ein beſtimmtes Wort riefen. Jetzt war 
auch Söri aufmerkſam geworden, faßte ihn am Arm und flüſterte 
aufgeregt: „young lommers, young lommers!“ 

Wahrhaftig, in einiger Entfernung ſchwamm eine einzelne 
ausgewachſene Lomme in erregten Kreiſen, tauchend, wieder hoch⸗ 
ſchuellend, treibend, haſtend, hetzend, in Todesangſt, da ſie das 
Booi zwiſchen ſich und dem Ufer liegen und immer näher kom- 
men ſah. Dicht um ſie geſchart ſchwamm die junge Brut. Die 
Mutter trieb, jagte, ſtieß, ihr langer Hals war flach übers Waſſer 


weit vorgeſtreckt und wie von Verzweiflung gezerrt. Jetzt hatte 


Thomas ſie ſchon beinah erreicht, er ließ die Ruder ſtreichen, hielt 
das Gewehr ſchußbereit und kniete im Boot. 

Die Jungen tauchten unter, von der Mutter geführt. Ge⸗ 
ſpannt ſtarrte Thomas auf den Waſſerſpiegel. Da kam das erite 
hoch es hatte die Richtung unter Waſſer falſch bemeſſen, dicht 


beim Boot kam es herauf, gleich daneben ein zweites, ein drittes, 


gelbwollige; flaumige, kugelige Federbälle, die mit ſchwachen 
Schwimmfüßen das Waſſer ſchlugen, peitſchten, und deren winzige 
Flügelſtümpfe zuckten und zitterten. | 

Eine alte erfahrene Lomme weiß, was ein Boot iſt. Was 
in Jäger iſt. Was ein Gewehr heißt. Sie weiß, daß es den 
ſicheren Tod bedeutet, einem ſolchen Feind zu nahe zu kommen, 


und daß es kein Mittel gibt, ihn zu bekämpfen. Jetzt aber, als 
habe fie all das vergeſſen, als ſei das Boot ein kleines, ſchwach be⸗ 
wehrtes Waſſertier, bäumte ſie ſich hoch auf überm Waſſer, ging 
das Boot an, das zwiſchen ihr und ihren Jungen lag, vorſtoßend 
mit gerecktem Hals, und ergriff erſt die Flucht, als Thomas mit 
dem Ruder nach ihr ſchlug. Da ging ſie mit ſchwerem Leib und 
ermatteten Flügeln hoch, langſam in Kreiſen abſtreichend, und 
bot noch lange ein unfehlbares Ziel für des Jägers Gewehr. Der 
aber kniete noch immer und legte nicht an. Vom Ufer, wo die 
Feinſtecher fuchtelten, wildes Geſchrei. Jetzt war das erſchöpfte 
Tier außer Schußweite. Die Jungen, von der Führerin ver⸗ 
laſſen, ſchwammen hilflos durcheinander und umkreiſten das Boot, 
als ſuchten ſie in ihm die Mutter, tauchten unter und kamen 
wieder hoch; mit zwei Schrotſchüſſen hätte man ſie alle erledigt. 

Vom Ufer ſchallten deutliche Rufe, ſchon ſchnappten die Stim⸗ 
men über vor Eifer und Wut: „Feuern! Feuern!“ 

Aber Thomas ſchoß nicht. 


Langſam, ohne ein Wort zu ſagen, mit einem faſt verbiſſenen 
Zug um den Mund, Söris Blick meidend, drehte er das Boot 
mit der Spitze zum Ufer, ruderte zurück. Wie er dann anlegte., 
das Gewehr an Land warf und das Schöpfgefäß ergriff, über⸗ 
fielen ſie ihn von obenher mit wüſtem Geſchrei und Geſchimpfe. 
„Drei Kronen hätte ich für die Alte gezahlt,“ ſchrie Haller, „vier 
Kronen! Dieſe Fehljagd!“ 

Auch Henrik ſchimpfte und fragte, der junge Haller, die 
Frauen, ſogar Haakon Haakonſgn wiegte mißbilligend und betrübt 
den ernſthaft behaarten Shark. Thomas drehte ihn den Rücken 
zu im gleichmäßig en Auf und Nieder des Ausſchöpfens, er ver⸗ 
tiefte ſich ſo in dieſe Arbeit. als ſei ſie das Wichtigſte auf der 
Welt, und gab keine Antwort. Was ſollte er auch ſagen. Ein 
Gefühl grenzenloſer Vereinſamung ſtieg in ihm auf, während er 
das letzte Waſſer aus dem Boden des Kahns kratzte. Kann man 
dieſen Menſchen, kann man den Menſchen ſagen, warum man et⸗ 
was tut oder läßt? „Nein,“ ſagte er ſich kurz, „und nicht einmal 
ſtillſchweigenden Reſpekt vor unſeren Handlungen können wir 
von denen verlangen, die nicht das gleiche verſpüren wie wir. 
Er ſagte ſich das nicht ſo genau, aber er wußte in dieſem Augen⸗ 
blick, als er das Schöpfgefäß zu Boden warf, er- wußte in dielem 
Augenblick fürs ganze Leben, daß es am beſten ſei, fremde Leute 
die etpas nicht begreifen, einfach klipp und klar ohne Umſchweife 
oder Bedenken anzulügen. 5 

So kam es, daß er mitten in das allgemeine Gezeter hinein 
laut und vernehmlich ſagte: „Was wollt ihr, es waren keine 
Lommen, es waren Enten!“ Es entſtand ein verblüfftes Still⸗ 
ſchweigen über dieſe offenſichtliche Lüge, und ihm ſchoß das Blut 
zu Kopf, da ihm jählings einfiel, daß er ja eine Zeugin habe, die 
ihn im nächſten Augenblick entlarven werde. „Enten?“ ſchrie 
Haller plötzlich, und ſeine Stimme kippte um vor Empörung. 
„Enten — um dieſe Zeit,“ ſagte Henrik achſelzuckend. „Enten!“ 
ſchrie alles durcheinander. — „Enten!“ ſchrie Thomas aufſtam⸗ 
pfend, „Enten, Enten!“ brüllte er in Hallers Geſicht. „Jungs 
Enten, die man nicht ſchießen darf!“ log er verzweifelt. — Da er⸗ 
tönte hinter ihm Söris Stimme, ruhig und gleichgültig faſt, aber 
fo, daß alle darauf hörten: „Ja — es waren Enten,“ ſagte ſie. 
„Es waren keine Lommen, da hat er recht,“ ſagte ſie. Thomas 
drehte ſich nicht um. Ihm war, als ginge ein heißer Strom über 
ſeinen Rücken. Langſam ſchritt er an der ganzen Geſellſchaft vor⸗ 
bei. an der Hütte vorbei, am Holzſtall vorbei und verſchwand 
bergaufwärts im Wald. Man rief ihm nach, er hörte es nicht 


mehr. Feuchter Wacholder und Pilze rochen ihm entgegen. Ir⸗ 


geudwo machte er halt, ſetzte ſich auf einen vermooſten Felsblock 
und pfiff leiſe vor ſich hin. g 


Als er zurückkam, war die Geſellſchaft längſt verſchwunden. 
Die fahle Mondnacht machte den See ſchon matt und ſilbern. 
Henrik ſtieß gerade von Land, die friſchgeflickten Netze im Boot, 
um ſie weit drüben am Schilfufer auszulegen. Söri ſtand an 
eine Kiefer gelehnt und ſah ihm nach. Thomas trat neben dieſe 
Kiefer, machte den Finger krumm und klopfte an, wie man an 
eine Zimmertür klopft. Söri ſchaute noch auf den See, wo ge⸗ 
rade das Boot hinter der Inſel verſchwand. Thomas verſenkte 
ſeinen Blick tief in die Kieferrinde; rötliche Schalen blätterten 
wie ſpröde Haut von der braunen, riſſigen Borke. 

Sehr tief ſchaute er in die Rindenriſſe dieſer Kiefer, ſehr 
dicht war ſein Kopf bei ihr, und ſie umhauchte ihn mit einem 
Geruch, die Kiefer, der zärtlich war und bereit, lockend und von 
großer Wärme geſchwellt. 

Endlich ſah ſie ihn an. Lächelnd. Mit unruhigen Mund⸗ 
winkeln. Er, Thomas, umfaßte ihr ganzes Geſicht mit großem, 
vollem Blick. Alle Unruhe war von ihm gewichen. Warm und 
ſtark rann es durch ſeinen Körper. Plötzlich faßte er ihre Hand 
und ſagte: „Tak“ — das fiel ihm ein. Ihre Augen lachten. „Es 
waren keine Enten,“ ſagte fie, „es waren Lommen.“ — „Ja,“ 
ſagte er. „Aber ganz junge Lommen.“ 


Sie nickte ernſthaft und gab keinen Laut, als er ſie langſam 
an ſich zog. ; 


Auch Koblenz bekommt ein Hochhaus 
ein Bureauhaus, das unweit des Hauptbahnhofes errichtet wurde. 


c Be 1 ask 


El 


Das tödliche Leben 


Von Axel Eggebrecht. 


Kolja erwacht. Blinzelt. Der weiche Rücken des Zwölf⸗ 
. ſchmiegt ſich in die Grasbuckel. Auf der unabſehbaren 
Geraſchel und Gerufe, näher und ferner: Die Heuernte 

* * vollem Gange 
\ Rings um Kolja im Kreiſe hat man das Grüne ſtehen 
laſſen, den Schlaf des Gutserben reſpektierend. Kolja ſtützt ſich 
halb auf die Ellbogen, ſtülpt die Augenbrauen ſo weit wie 
möglich vor und blinzt über die Fläche hinüber, dorthin, wo in 
einem mageren Birkenwäldchen das gekalkte Herrenhaus ſteht. 

Eine Gruppe weißgekleideter Menſchen bewegt ſich dort 
langſam hin und her und durcheinander. Wie Maden ſieht das 
aus. Kolja verzieht den Mund: Die bunte Geſellſchaft, die 
ſeine Frau Mutter aus Livadia oder Trouville oder der Ri⸗ 
viera, was weiß er, mitgebracht hat. Gleich wird man ihn 
wieder rufen. Zur Beſichtigung, wie Mama das nennt. (Vor⸗ 
führung für die ſtaunenden Gäſte, was für ein friſches Land⸗ 
kind der Frau von Welt gehört.) 

Eine ſchlimme Veranſtaltung. Es iſt unangenehm, zu den⸗ 
ken, daß man dazu lebt... Nun, in ein paar Tagen find fie fa 
wieder weg. Keiner wird ihn dann auf feiner Wieſe ſtören. 
Wozu an ſpäter denken. Liegen. Ein Bündel heißer, dichter 
Halme, ein Stück Wieſe. . 

9 dicken Beinen tappt eine Magd vorüber. Kolja 

t 


Kolja erwacht, denkt an ſeine Hochzeitsrelſe vor drei Jahren. 
Was für ein Unſinn. Wie jedesmal, fragt er ſich, was eigentlih 
damals den Ausſchlag gab: Die Tanten oder Großvater Exzel⸗ 
lenz oder der alte Swan? Alle gaben ihm gute Ratſchläge, na⸗ 
türlich war er ja gar nicht fähig, ſelbſt irgend etwas für ſich 
zu enſſcheiden. Und freilich Olga ſelbſt. 

Er erinnert ſich, wie ihr ſchwarzer Kopf auf dem Neben⸗ 
platz im Kellog auftauchte. Glatt und ſpöttiſch immer fragend, 
jeden Tag mehr beunruhigend. Bis er ſie ſchließlich fragte. 
Ihre 8 Antwort: Mein Gott, ſo ein verſchlafener hübſcher 
Junge trägt den Namen des Afghanenſiegers. Schon damals 
hatte He 0 der Angſt gekriegt. Wäre er nur geflohen. Nach 
dem Süden. 

Ach, das Gut. Auf dem Rücken liegen und Himmel ſchlucken. 

Er lehnt im Fenſter. Wie dumm ſſt das Leben. Und dann 
eſer Krieg jetzt. Ueberall Siege und Verwundete und Orden. 
Um was für Sachen ſich die Leute hlümmern. Olga immer am 
limmſten. Albern. 

Hör, Kolja: So geht das nicht wei 

Er fährt hoch und ſchaut in das erase ein bißchen ſpöttiſche 
Geſicht Olgas. 

Den ganzen Tag liegſt du herum. In dein Amt gehſt du 
nicht mehr. Aus dem Roten⸗Kreuz⸗Komitee biſt du ausgetre⸗ 
ten. Du biſt ſozuſagen gar nicht vorhanden. Niemand kennt 
dich mehr. Ich werde lächerlich mit einem Mann, der als 
untergeordneter Intendanturbeamter den Krieg verſchläft. 

Ach, Olga, was denn noch? Soll ich vielleicht Soldat wer⸗ 
den und einen Orden bekommen? 

Warum keinen Orden? Oder einen Titel? Das reſpektie⸗ 
ren fie doch ame Aber du bannſt ja nicht einmal tun, als ob 
du etwas ta 

Kolja wiſcht müde mit der lockeren Hand ver ia 

Willſt du durchaus jetzt in der Nacht ſtreite 

Böſe zieht ſich ihr Geſicht zuſammen: 

Gerade jetzt. In ein paar Tagen geht der große Trans⸗ 
port e Büros an die Front. Davon Haft du natürlich keine 
Ahnu Sprich morgen mit deinem Chef. Ich habe ihn neu⸗ 
lich baſucht Du wirſt dieſen Transport führen. Man kommt 
von ſolchen Miſſionen ſtets mit einem Orden zu 


An ihren Augen ſieht Kolja, daß dieſer Vorſchlag ernſt ge⸗ 
meint iſt. 


Was willſt du 3 Eine der reichſten Frauen Rup- 
lands. Du kannſt tun, was du magft, machſt auch Gebrauch da⸗ 
von. Störe ich dich jemals? (Olga lacht ihm ins Geſicht.) Wir 
5 N re das Ber gehen. 

genau, Sie weiß, gleich wird die kleine 
b 5 g 2 Sie faßt ihn um den Hals: 

e doch nicht dein Geld geheiratet, ſondern einen 
man Einen Mann, Kolja. Wirſt du morgen zur Exzellenz 
ehen? 
fee mas get ng das alles an? Laßt mich doch zu⸗ 


Wirſt du gehen? 

Er ſinkt erſchöpft auf das Bett. Seine Hände ſpielen mit 
ihrer linken Hand. Jetzt ſitzt fie an feinen Knien, aufgerichtet, 
das Kinn auf feine Stirn geftütt 

Wirſt du gehen? 

Langſam nicken die beiden 3 


Kolja erwacht, weil ihm 55 auf die Füße tritt. 

Wüſter Lärm bringt ihn ſogleich zu 5 Rings: Umge⸗ 
a iſche, Sektflaſchen, Gläſer. Schief im Winkel ein bes 
ſoffener Offizier. Mit einem Mädchen packt ein Soldat Silber 
in ein Tuch. 

Das Schloß. Wilna. Der Fronttransport. Gelage. 

Aber — der Krach? Und warum packen fie dort fo eilig 
ein? — Jemand zieht In am Arm: 
Nikolai Iwa nowitſch 

Pfui Teufel, die pie Blondine. Dieſe Sekretärin ode 
Freundin oder weiß der Teufel was für einen Titel dieſe een 


penmädchen haben. 

Nikolai Swanowi Lieber — kommen Sie doch! 

Auf dem Gang ein Strom von Leuten. Rüchſichtsloſes 
Drängen, Schreie. Dann eine kurt, Detonation. 


Aneinanderhängend, . endest letter ſtreben die Men⸗ 
ſchen ee no ns Und. Das Mädchen ſchiebt und 
biegt ur 

Die Deutſchen find e durch. Ich kenne das. 
Schwere Granaten. Hier, I Geich ſind wir in Sicherheit. 

Sie laufen eine iel Treppe hinunter. Im Winkel, 
N der ſpitz zulaufenden, zwei Meter dicken Mauer hockt 
n einer. 

Wie die beiden eben über die Schwelle treten, bliſt hinter 
ihnen das Haus. Die Treppe wird eee ee Zwiſchen 
Splittern und Steinen werden fie hineingefegt in den Keller. 
Dann praſſelt es nieder, ſchließt ſich die L mit Blöcken, Trüm⸗ 
mern und Leichen. N 


Ein Saufen, Knirſchen. Kalkige Finſternis. Kolja reißt 
die Augen auf. Nichts. Auf den len tappt er umher. 
Brüllt. Brüllt. Es antwortet fern im N N Sie heulen 
aufeinander zu. Endlich faßt er eine ſeuchte, matte Hand. 

Das Mädchen ſchleppt ihn mit ſich. Hinten liegt der an⸗ 
dere Mann. 


Ausbruch von Verzweiflung 10 


Nach einer Zeit, ein paar Stunden, oder einem Tag, einem 
Jahr, ſind fie alle drei auf. Der Soldat Andreij rüttelt ie. 
Noch einmal ſchreien ſie, bis der Atem verſagt. Er macht den 
Fremdenführer durchs gerettete Leben. An den Wänden hin, 
über zackige Trümmer, taſten fie ſich. Wo es nicht mehr weiter 
geht, kommt ihnen ein kalter Luftzug entgegen. Der einzige 
Beweis, daß es noch andere Welten gibt. 5 


Als Kolja erwacht, liegt fein Kopf weich. Er richtet ſich 
u EN ſieht: Stoff, einen Schoß, ein lächelndes Geſicht, das 


Vor ihnen ſteht Andreij. Eine Lampe in der Land. Zu 


feinen Füßen ein halbes Dutzend offener Konſervendoſen. 


Der Soldat Andreij hält eine Rede: 

Ich habe die Lampe und das Eſſen gefunden. Ich bin ſtär⸗ 
ker als ihr. Alſo werde ich hier kommandieren. Ich bin jetzt 
der Zar. Verſtanden? 

Kolja lächelt wohl etwas blöde. Andreij ſetzt die Laterne 


hin, packt ihn am Hals: 


Verſtanden? 

Das Mädchen ſtarrt in Koljas Geſicht, das langſam blau 
wird. Sie wartet auf etwas. Aber Kolja rührt ſich nicht. 
Andreij läßt ihn los: 

Hier, nimm die Büchſe. — Friß. Halt. Weitereſſen. Halt. 
Warte, du Schwein: Damit du das verſtehſt, werde ich dich in 
die Freſſe hauen. — Siehſt du, daß ich machen kann mit dir, 
was ich will? 

Der Zar läßt von ſeinem Opfer ab, fährt herum: 

Das Mädchen iſt natürlich mein Mädchen. Komm her. So. 
Hör mal zu: Wenn ich euch beide noch einmal zuſammen er⸗ 
wiſche, ſchlage ich euch krumm. Verſtanden? 

Er packt fie wie ein Bündel unter den Anm: 

Schwein, paß auf das Licht auf. 

Und verſchwindet in den Gängen. 

Kolja ſtarrt in die Lampe. 


Im Reich des Zaren Herrn Andreiß geht die Sonne nie 
auf. Es gibt genug zu eſſen. Tauſende von Büchſen ſtehen ge⸗ 
ſtapelt. Es gibt nichts zu tun. Aber man muß gehorchen. Lam⸗ 
pen hin und her tragen, Doſen aufmachen, Lumpen zuſam-nen⸗ 
be 5 wenn es kalt wird. Mäuſe jagen, wenn der Zar ſchlafen 
wi 

Sonſt kann man hocken und träumen. 
Gedanken. 


Kolja iſt glücklich und zufrieden. Aus dem feinen Herrn, 


den das Mädchen in jener Nacht rettete, iſt längſt ein zerlump⸗ 
ter Sklave geworden, den fie mit verächtlichen Pünfen traktiert. . „ 


der 6 Gründer 
des Schlierſeer Bauerntheaters 
der Münchener Hoſſchauſpieler Konrad Dreher, deſſen unüber⸗ 
treffliche Darſtellung komiſcher Rollen berühmt iſt, feiert am 
30. Oktober feinen 70. Geburtstag. 


die Wand rennen würde, wird er ruhig. Das fanite dicke 
Dunkel umflutet ihn, ſtrömt zum Munde, zu den Ohren hinein, 
wächſt durch die Haut, er wird ein Stück Stille. 

Wo er gerade noch hockt, ſinkt er um, den Arm unter der 
Backe. Längſt wächſt ihm ein dichter Bart, der den Boden 
fegt, wenn er auf vier krummen Beinen umherſtolpert. Laufen 
ihm dann die Tränen in den Mund, ſchmatzt er und denkt an die 
ſalzigen Bohnen, die einzige Konſerve, die er im Durcheinan⸗ 
der von tauſend Büchſen unterſcheidet. 

Einmal tobt wildes Leben um den Auſſchreckenden. Er er⸗ 
hebt ſich kriecht, ſpringt —5 ſchon verſagen ſich ihm die Worte. 
Mäufe Mäuſe — brüllt er dumpf dröhnend, jagt fie mit 
leeren, kappernben Bilden, Nach einer Zeit verſchwinden fie 
von ſelbſt. 

Wie ein geſpenſtiſcher Hund im Nichts heult er auf, wim⸗ 


Ohne Wunſch. Ohne mert langgezogene Klagen. 


* 
Donnern. Kolja preßt ſich an die 
etwas gewälzt. Nun kommen 
Ein heller, 


Ein Rollen beginnt. 
iſchende, brummende Stimmen fremder Tiere. 


In Petersburg lieſt man Seelenmeſſen für den ehrenvoll] unbeſchreiblich graufamer Schmerz. Kolja wälzt ſich mit Hän⸗ 


fürs Vaterland gefallenen Nikolei Iwanowitſch. Olga iſt zu⸗ 
frieden mit ihm. 


Das Be Zaren Pe Andreif dauert den Monate 
und ſiebzehn Ta 


Auicht. in er irre der geilem. Madigefühf, wisft die Beiden Bü 


mit leeren Konſervenbüchſen, verlangt, 
das en reicht. 


daß man ihm knieend 


es dem Mädchen In einem 
tt fie den Pelniger vor den Lend. 
flieht und verkriecht ſich in einen Winkel. Der Zar Herr 
Andreij raſt wie ein tollgewordener Brummer gegen die Wände, 
ſchmeißt Kolja beiſeite, faucht in die Gänge. Als er ſie an den 
Haaren hervorſchleift, reißt fie ihm mit einem roſtigen Stück 
Büchſenblech das Handgelenk, den Hals auf. Er ſchwingt die 
Lampe, Blut und Licht fallen in einem Schlag auf ihren Schädel. 

Als Kolfa ſich endlich heranwagt, kriecht er in warme 
klebrige Maſſe. Zwei weiche RR geben nach. Er iſt allein. 


In ſeiner Nacht lebt das RL Kolja ſieben Jahre: alles 
iſt vergeſſen. — Farben, Worte, Empfindungen. 


gellend vor ihm auf, dab er finnlos debe Sade ſich 
Aber nun, wo ein anderer, den Schädel 2 


2 ſchlägt. 


den, Zähnen und Knien. Die weichen elelhaften Glieder der 

ſchreienden Tiere haben ohn feſt. Schleppen ihn fort. Er ſpürt 

nichts mehr. f 

5 * 

Die Leiterin der Bibliothek des 7. 3 Rayons, 

rgerin, Olga Malinowa, überflog Juni 1924 die 
nur ſehr 3 Jeden dees E ihr Mann 


ins, 4. Juni. — Bei den t eines im 
Jahre 1016 durch Nang Granaten ee. ende ruſſi⸗ 
ſchen Intendanturgebäudes in B.... machte man eine furcht⸗ 
bare Entdeckung. In den ziemlich unverſehrten Kellerräumen 
wurde ein lebender, mit Lumpen behängter Mann gefunden, 
zwiſchen Tauſenden von leeren Konſervendoſen, die das Rätſel 
dieſer Exiſtenz erklären. Nach einem Begrabenſein von offen⸗ 
bar faſt a6 een hatte er Sprache und aufrechten Gang ver⸗ 
lernt, war vo men erblindet und konnte nur unter Anwen⸗ 
dung von Gewalt ans Tageslicht gebracht werden, wo er ſogleich 
das Bewußtſein verlor. 

Er iſt zwei Tage ſpäter im Wilnaer Krankenhaus, ohne 


Erſt Wr wieder erwacht zu fein, geftorben, 


Schottiſcher Humor 


Ein Schotte, Bürger der ſchönen Stadt . N reiſte in 
England. Er hörte, wie die Leute ſich hier und da Geſchichten 
über die Sparſamkeit der Schotten r und tat ſchließlich 
ſelber mit. Als er aber fand, daß die Engländer alles, was er 
über die Sparſamkeit der Schotten erzählte, glaubten, ging er 
heim und gründete einen Klub, der fortan lu aten Fu Ge⸗ 
ſchichten über die Wirtſchaftlichteit der N . ſammelte 

So erzählt man ſich in Schottland. es ſtimmt, bleibe 
dahingeſtellt. Wahr ft, ad es eine be ſchöner Geſchichten 
über die Wirtſchaftlichteit der Schotten gibt, die man jo nach 
und nach erzählt bekommt, wenn man in Schottland reiſt. Hier 
ein paar davon: 


Ein paar Amerikaner reiſten im Privatauto in Groß e 


Britannien umher. Eines Tages gerieten ſie in einen dichten 
Nebel und verirrten ſich. Den erſten Menſchen, den ſie trafen, 
fragten fie, in welcher Gegend fie ſich befänden. „Ich will es 
Euch ſagen, wenn Ihr mir einen Schilling gebt“, war die Ant. 
wort. „Mach' kehrt,“ rief darauf der Eigentümer dem Fahrer 
zu, „wir ſind nach Schottland hineingeraten!“ 

Ein und ein Schotte ndeten ein Kompagniege⸗ 


Jude 
Nach einem Vierteljahr mußten fie es aufgeben: Sie. gemein etwa 10 Proze 


ſchäft. 
waren beide infolge der gegenfettigen Auebenwachung blind ge⸗ 


worden. 

Preisfrage: Wieviel . ein Schotte trinken? 

44 5 Jede 3 tät! (Man lege die Bes 
nung aber auf das Wort gegebene!) 


“Eh Schotte kam hinüber nach Belfaſt (Irland). Als fein 
Freund ihn vom Dampfer abholte, war ſeine erſte Frage, was 
all die vielen Vögel bedeuteten. Der Ire antwortete, daß das 
Möven ſeien und daß ſie immer da wären. Wovon ſie lebten, 


wollte der Schotte willen. eh war die Antwort, „von aller⸗ 
lei Abfällen.“ ‚en, br fo,“ ſagte der Schotte, „bei uns au Haus 
habe ich noch nie Möven geſehen.“ 


Ein Mann gr Aberdeen war bis zur Unkenntlichkeit in 
eine Maid verliebt. Das wurde ihm in feinem Fer ſenaufenthalt 


klar. Alſo ſandte er ihr ein Telegramm, ob fie feine Frau wer« |. 


den wolle. Vergeblich wartete er den ganzen Tag auf Antwort. 
Sie kam abends und lautete zustimmend. Schmunzelnd ſteckte 
der Liebhaber das Telegramm in die Taſche: „Das iſt die rechte 
Frau für mich,“ ſagte er, „Nie waktete mit der Antwort, bis der 
billigere Nachttarif in Kraft getreten war.“ 

Zwei Bürger aus Aberdeen wurden vor den Richter ge⸗ 
bracht. Trunkenheit und ungebührliches Benehmen wurde ihnen 
zur Laſt gelegt. Die beiden waren geknickt, der Richter erſtaunt: 
„Wo iſt der dritte Mann?“ frägte er. „Der dritte?“ war die 


Nüdfeoge. 
9 8 bezahlt haben?“ 

. age um einen halben ei 
Genadodieht „Gemein,“ mpfte ein guter Schotte, 
habe ich anderthalb Pence geſpart, wenn ich zu Fuß ging, jetzt 
ſpare ich nur noch einen.“ 

Rollmöpſe find in Schottland nicht beliebt. Man muß die 
Holzpflöcke, mit denen fie zuſammengeſteckt find, mitbezahlen, 
aber man kann ſie nicht eſſen. 

Auf der Wembley⸗Ausſtellung gab es Stühle, auf denen 
man gegen ein Entgelt von zwei Pence bis zu einer Dauer von 
zwei Stunden Platz nehmen konnte. Ein Schotte näherte ſich 
dem Wärter: „Mann, ich möchte einen Stuhl, aber natürlich 
für keine zwei Stunden. Können wir uns über den Preis einig 


b Ae war in London geweſen. Als er zurüctam, 
99 5 gefragt, wie es ihm gefallen habe. „Oh,“ meinte er, 
„ganz gut.“ „Und wie war das Eſſen?“ war die mächſte Frage. 
„Jufriedenſtellend,“ lautete die Entgegnung, und ſchmunzelnd 
ward n „Und das Geld, mit dem ich zu zahlen hatte, 
lag immer ſchon unter dem Teller!“ (In London und vielen an⸗ 
dern Orten Englands ſchiebt man ein 1 Kupferſtücke, all⸗ 
nt des Verzehrten, die das Trinkgeld für 
den Kellner bilden, unter den Teller!) 

Fällt da ein Junge ins ſſer. Ein Fremder kommt des 
Weges und ſpringt kurz entſchloſſen . 753 den 
Jungen und bringt ihn wieder aufs Trockene. Zuschauer ſam⸗ 
meln ſich an. Da drängt ſich einer vor: „Haben Sie meinen 
Jungen aus dem Waſſer geholt?“ „Ja“, ſagt der Fremde. So,“ 
lautet ja Die zweite Frage, „und wo haben Sie da feine 
Kappe gelaſſen 

Ein Schotte hatte ſein Haus gut verſichert. Richtig fing es 
eines Tages an zu brennen. Feuer ſoll man melden, das iſt 
Vorſchrift. So ſetzte er ſich hin und ſchrieb der Feuerwehr eine 
Poſtkarte, daß fein Haus brenne. 


Saat und Ernte. 

a Klavierſpiel meiner Tochter ift ein wahres Glück 
für m 

5 wieſo d 

„Ich habe die Ben . Nag berhiuſe ſpottbillig getauft!“ 

* 
Vererbung. 

„Rudi, du biſt ja ein ganz nettes Kerlchen geworden. 3 
glaube, du wirſt mal ganz wie dein Papa.“ 

„Ja, das fürchtet Mama auch immer!“ 


Ja ſagte der Richter, „es e einer für Eure 


N 
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Reparaturen zwangsweiſe durchgeführt, woher die Stadt die 
entſtandenen Koſten durch Einzug der Mieten gedeckt hat. In 
letzter Zeit mußte dieſer Weg wiederum beſchritten werden und 
zwar handelt es ſich um die Grundſtücke an der ul. Styczyns⸗ 
kiego 31 und ul. Bytomska 65, mit einem Koſtenaufwand von 
4590 und 15000 Zloty. Noch mehrere ſolcher ſäumigen Haus⸗ 
beſitzer hätten daran glauben müſſen, wenn die Stadtverwaltung 
freie Hand gehabt hätte. Da aber im diesjährigen Haushal⸗ 
tungsplan für ſolche Zwecke kein Fonds vorhanden iſt, ſo ſoll 
dies im kommenden Jahre nachgeholt und ein ſolcher eingeſetzt 
werden. Wie wir erfahren, wird der Fonds jo hoch angejest, 
um einſturzdrohende Grundstücke wieder inſtand ſetzen zu können 
und bei der allgemeinen Wohnungsnot Feine Wohnungen zu 
verlieren. 
Wichtig für das reiſende Publikum! Nachdem es wiederholt 
Eugetommen iſt, daß Reiſende auf dem hieſigen Bahnhof, nach 
mpfang der Fahrkarte wegen der Wiedergabe des Geldes am 
Jahrkartenſchalter reklamierten, hat die Bahnhofsdirektion be⸗ 
Inn: gemacht, daß eventuelle Unrichtigkeiten ſofort am 
alter zu reklamieren find. Beschwerden, die ſpäter erhoben 
werden, finden keine Berücksichtigung. Es wird daher dem 
reiſenden Publitum empfohlen, ſich ſofort von der Richtigkeit 
r Fahrkarte und Geldwiedergabe am Schalter zu überzeugen, 


da ſpätere Reklamationen keine Berüdfihtigung finden. 

Die täglichen Autounfälle. Geſtern nachmittag fuhr der 
10 Jahre alte Gerhard Kurpan aus Neuheiduk die ul. Gim⸗ 
nazjalna in Königshütte auf einem Fahrrad freihändig herum 
An der Ecke ul. Sobieskiego⸗Gimnazjalna verlor er die Gewalt 
über das Fahrrad und jaufte mit voller Wucht gegen das Laſt⸗ 
auto der Firma Cepok. 
beſinnungslos liegen. K. wurde ſofort nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe gebracht, wo ihm aber keine Hilfe mehr zuteil 
werden konnte, weil er durch das Anſchlagen an die Rückwand 
des Laſtautos einen tödlichen Schädelbruch davongetragen hatte. 
An der ul. Lompy ſtieß das Perſonenauto Sl. 2001 mit einem 
Fuhrwerk der Firma Sternberg zuſammen, wobei ein Pferd 
erheblich verletzt wurde. 

Chorzob. (Magazindiebſtahl.) Ein nicht ermittel⸗ 
ter Spitzbube drang in das Magazin des Johann Gluch aus 
Chorzow ein und entwendete von dort, zum Schaden der O. E. 
W. Gleiwitz, ein 400 Kilogramm ſchweres Drahtſeil. Ermitte⸗ 
tungen nach dem Spitzbuben ſind im Gange. 


siemianowitz 


„Hohes Alter. Seinen 70. Geburtstag feiert am heutigen 
Sonnabend unſer langjähriger Abonnent, Genoſſe Wagemeiſter 
Albert Wolff, zugleich an einem Tage mit ſeinem Sohn und 
Enkelkind. Wir gratulieren, — Desgleichen feiert am Sonntag 
unſer Abonnent Oberhäuer Mar Ottenburger ſeine ſil⸗ 
berne Hochzeit. 
Nette Banzuſtände. Auf der ul. Smielowskiego Nr. 37 
mußte es vorkommen, daß trotz wiederholter Beſchwerde beim 
Wirt und darauf beim Bauamt der Gemeinde, die Decke einer 
Stube, im Ausmaße von 2 Quadratmetern, herunterſtürzte und 
und Wohnungsinhaberin Frau Benke, welche ſich noch dazu in 
geſegneten Amſtänden befindet, am Arm ſchwer verletzte. Einen 
Monat vorher ſtürzte ebenfalls in der Wohnung der Frau Hora 
die Decke herab und verletzte ein Kind. Die Zuſtände in dieſem 
Hauſe ſind einfach fkandalös. Trotzdem die Gebäudeſteuer in 
der Gemeinde generöbs von 8 auf 3 Prozent heruntergeſetzt 
wurde, um den Lausbeſitzern die Möglichkeit zu geben, die 
Häuſer inſtand zu ſetzen, hat es Herr Mixa nicht nötig, etwas 
in ſeinem Hauſe zu ſchaffen. Daß hier der Herr Baurat Heid⸗ 
rich, welcher dauernd durchs Dorf ſpaziert, wie der Storch im 
Salat, noch nicht durchgegriffen hat, iſt ſehr verwunderlich. Wir 
ze an, daß er doch feine Ausbildung in der polnischen 
prache längſt beendet haben muß. Seine Anpaſſungsfähigkeit. 
5 7 ige au bewundern, muß doch endlich auch einmal 
itgliedern ird ı 
0 zunutze kommen. Er wird doch von 
Bittlow. (Mit einem Küchenmeſſer am 
verletzt.) Einen Selbſtmordverſuch unternahm die 70 Bee 
Antonie Kotys, von der ul. Michalkowicka. Es wurde ein Arzt 
hinzugezogen, welcher der Greifin ärztliche Hilfe zuteil werden 
ließ. Es konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden, welche Be⸗ 
weggründe die alte Frau zu ihrem Vorgehen getrieben haben 
Nach dem ärztlichen Vefund liegt bei der Lebensmüden Lebens⸗ 
gefahr nicht vor. 


.. 


Ayslowig 5 


75 eee und Induſtriebetriebe. 
lach der ſtädtiſchen Statiſtik zählt Myslowi 
Einwohner. Davon ſind 60 Prozent Arbeiter, 20 enen 
Gewer etreibende und 20 Prozent Beamte und Fachintelli⸗ 
genz. Selbſtverſtändlich wurden alle Handwerks eſellen den 
Gewerbetreibenden zugerechnet und daher macht dieſe Schicht 
20 Prozent der Bevölkerung aus Uns intereſſieren vor⸗ 
läufig die ynöufttiearbeiter und die Induſtriebetriebe, in 
an fie, eſchäftigt find. Der größte Induſtriebetrieb in 
Myslowitz iſt die Muyslowitzgrube, wohl die größte Grube in 
Be ch⸗ er ee Gegenwärtig ſind dort mehr als 
2 5 1 759 5 Das iſt aber noch nicht alles denn 
55 ßer Dr — chaft, die der Verwaltung direkt unterſtellt 
„ſind eine Reihe Privatunternehmer da, die noch viele 


Arbeiter auf der slowitzgrube beſchäfti 
hat auch noch zwei 3 150 eſchäftigen. Die Grube 
160 Arbeiter beschäftigt ind. Auer Gägemerf, wo rund 


Weiter arbeiten i 
102 Arbeiter. In allen dieſen zu der Myslowig 7 5 
hörigen Unterne mungen werden zuſammen 180 Beamte Be 
ſchäftigt. Das zweitgrößte en in Myslowitz find 
die Vereinigten Bauunternehmungen, die 352 Arbeiter und 
15 Beamte beſchäftigen. Die 1 5 5 Kunigun 

58 Arbeiter und 6 Beamte beſchäftigte, befindet 

Betrieb. Ju einem großen Unternehmen hat ſich die Mys 
lowitzer Viehzentrale entwickelt. Die Verwaltung beſchäf⸗ 
tigt 48 Arbeiter und 17 Beamte. Außer dieſen Arbeitern 
find dort noch gegen 18 Viehtreiber beſchäftigt die jedoch 
nicht der Targowicaverwaltung, ſondern der Fb. 
un u ſind. f 

eiter u 
ſowskt 68 Arbeiter und 5 Beamte. Zu dieſe 
5 n Unt 

Das Bauch eine Ziegelei, in der 56 Arbeiter beſchäftigt find. 
ie auunternehmen Krafczyk beſchäftigt 73 A a 
Bad 111 auf der Myslowitzgrube arbeiten, und das Bau⸗ 
80 1 8 Juſefus beſchäftigt 56 Arbeiter und 2 Beamte 
Derschen falt die größte Möbelfabrik von Polniſch⸗ 
Sägen 1 ie 56 Arbeiter und 5 Beamte beſchäftigt. Das 
0 eg ; oſenthal beſchäftigt 28 Arbeiter und 8 Beamte 
5 Es giegelet „Silefia“ 49 Arbeiter und 2 Beamte. Die 
8 50 8 19 eiRbaiE „Toska“ 32 Arbeiter und 1 Beamten und 
4 cho 921 abrik „Pologne“ 25 Arbeiter und 3 Be⸗ 
Sue = er Aluminiumfabrik Dhul arbeiten 56 Arbeiter 
n eamte, in der „Czeſanka“ 8 Arbeiter. An letzter 


Hierbei ſtürzte er zu Boden und blieb 


e e. 
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Sport am Sonntag 


Landesligaſpiele. 
Nuch Bismarckhütte — Touriſten Lodz. 

Ruch hat am Sonntag den zweiten Lodzer Ligavertreter im 
fälligen Meiſterſchaftsſpiel zu Gaſt. Am vergangenen Sonntag 
hatte Ruch trotz beſſerem Spiel gegen L. K. S. verloren. Wie 
er nun am Sonntag gegen die Touriſten, welche ſich in der J. Zeit 
in ihrer Form ſtark verbeſſert haben, abſchneiden wird, iſt frag⸗ 
lich. Doch müßte das Spielniveau dazu reichen, um die Gäfte 
aus dem Felde zu ſchlagen. Das Spiel ſteigt um 3 Uhr nach⸗ 
mittags im Königshütter Stadion. 

L. K. S. Lodz — 1. F. C. Kattowitz. . 

Der 1. F. C. fährt nach Lodz, um gegen den Tabellenzwei⸗ 
ten ſein fälliges Ligaſpiel abzuſolvieren. Große Hoffnungen 
kann man dem 1. F. C. nicht mit auf die Reiſe geben, iſt doch 
die Mannſchaft durch die vielen Machinationen ſtark gehan⸗ 
dicapt. Doch wird ſich der 1. F. C. anſtrengen, um aus dieſem 
Spiel ehrenvoll hervorzugehen. Auch iſt ein Sieg nicht völlig 
ausſichtslos. 

Legja Warſchau — Garbarnia Kralau. 

Dieſes Spiel wird wohl das größte Intereſſe unter den 
Fußballanhängern erwecken und alles wird auf den Ausgang 
desſelben geſpannt ſein. Der Ligabenjamin hat es fertig ge⸗ 


bracht, ſich an die Spitze der Tabelle zu ſetzen und wird wohl 


auch zäh kämpfen, um ſich weiter an der erſten Stelle zu be⸗ 
haupten. Die Legja, welche augenblicklich zu Hochform aufge⸗ 


laufen ift, wird nun zeigen wollen, daß fie es verſteht, der Sie⸗ 


geslaufbahn einer Garbarnia Einhalt zu gebieten. Der Aus: 
gang dieſes Treffens iſt jedenfalls ungewiß. 
Warszawianka — Warta Poſen. 

Im zweiten Ligatreffen der Hauptſtadt begegnen ſich obige 
Gegner und der Ausgang derſelben ift ungewiß, da die Favo⸗ 
ritenſtellung der Warta durch die letzten ſchwachen Spiele, ſtark 
geſunken iſt. 5 

Czarni Lemberg — Pogon Lemberg. 

In Lemberg begegnen ſich die beiden Ortsrivalen Czarni 
und Pogon. Beide Mannſchaften werden um das Preſtige ihrer 
Vereine in Lemberg erbittert kämpfen. Doch wird ſich wohl 
der an letzter Stelle in der Tabelle befindende Altmeiſter Pogon 
ſeinem ſich in beſſerer Form befindenden Nivalen beugen müſſen. 
Auf alle Fälle wird es einen heißen Kampf geben. 

Crakovia Krakau — Polonia Warſchau. 

Die in einer unbeſtändigen Form ſpielende Crakovia hat 
die Polonia Warſchau zu Gaſt und wird ſich anſtrengen müſſen, 
um einen Sieg herauszuholen. 

Einen Querfeldeinlauf 


veranſtaltet der Osrodek Wychowania Fizycznego am kommen⸗ 


den Sonntag, vormittags 11 Uhr, im Südpark. An dieſem Lauf 
können ſich alle Mitglieder eines organiſterten Vereins betei⸗ 


ligen. Sammelpunkt iſt im Südparkreſtaurant Noglik in 
Kattowitz. 

f Internationale Ningkämpfe. 

Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr, beginnen in der 


Reichshalle in Kattowitz die bereits gemachten internationalen 
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Ringlämpfe ſtatt. 
Voxkämpfe für Anfänger. 

Am Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet in der Mittelſchule 
in Kattowitz die Fortſetzung der Boxkämpfe für Anfänger ſtatt. 
Im Viertelfinale boxen: 

Papiergewicht: 1. Gburski Fr. (Polizei Kattowitz) — 
Soika Karl (B. K. S. Kattowitz), 2. Krall Ernſt (Polizei) — 


Stelle ſtehen die „Lebensmittelwerke“ mit 3 Arbeitern. 
Myslowitz find alſo 20 Induſtriebetriebe mit zuſammen 4877 
Arbeitern und 238 Beamten. Nichteingerechnet ſind die 
ſtädtiſchen Betriebe und die Eiſenbahn. 


Wenn die Not drückt... In eine beſonders ſchlimme Lage 
geriet mit ſeiner ſechsköpfigen Familie infolge längerer Erwerbs⸗ 
loſigkeit und langjähriger Krankheit der Ehefrau der Arbeiter 
Ignatz T. aus Schoppinitz. Er war hocherfreut, als ihm bei den 
Oberſchleſiſchen Kraftwerken eine Beſchäftigung in der Eigenſchaft 
als Inkaſſent zugewieſen wurde. Sehr viel war ihm damit 
allerdings nicht geholfen, da die monatlichen Bezüge gering waren 
und kaum für den Unterhalt der Familie, geſchweige zur Abzah. 
lung der großen Schulden, wie Arztkoſten, Arzneien uſw. aus⸗ 
reichten. In ſeiner beklagenswerten und bedrängten Lage ver⸗ 
griff er ſich an den einkaſſierten Geldern. Man kam den Ber: 
untreuungen, welche im Zeitraum von 2 bis 3 Monaten verübt 
wurden, bei den erſten eingelaufenen Reklamationen ſeitens der 
Stromverbraucher, auf die Spur. Es wurden genauere Kon⸗ 
trollen durchgeführt und feſtgeſtellt, daß es ſich um fortgeſetzte 
Veruntreuungen handelte. Nach den Bücherauſſchlüſſen hatte der 
ungetreue Inkaſſent einen Betrag von insgeſamt 4360 Zloty un⸗ 
terſchlagen. Es erfolgte ſeine ſofortige Entlaſſung und gericht⸗ 
liche Strafanzeige. Sowohl vor der Polizei, als vor Gericht, ge⸗ 
ſtand T. reumütig ſeine Schuld ein. Er gab an, das Opfer der 
traurigen Verhältniſſe geworden zu ſein und erklärte, daß er 
gern bereit wäre, das veruntreute Geld zurückzuzahlen, ſobald es 
ihm beſſer gehen ſollte. Das Gericht berückſichtigte bei der Ur» 
teilsfeſtſetzung die näheren Umſtände, welche den Beklagten zu 
der ſtrafbaren Handlung getrieben haben, und verurteilte dieſen 
zu 35 Jahr Gefängnis bei Ausſetzung der Strafe für die Zeit⸗ 
dauer von 3 Jahren, da T. bis jetzt unbeſtraft geweſen ift. 

Rosdzin. [Selbſtmord einer 18jährigen Shi: 
lerin.) Selbstmord beging die 18jährige Schülerin Marie Kar 
minsk: aus Rosdzin, welche ſich auf der Strecke Nowa⸗Wies— 
Bielſchowitz unter einen fahrenden Zug warf. Der Tod trat auf 
der Stelle ein. Es erfolgte eine Heberführung in die Leichen: 
halle des dortigen Hüttenſpitals. Wie es heißt, ſoll das Mädchen 
von einer Kollegin des Diebſtahls bezichtigt worden ſein. 

Gemeindevertreterſitzung in Rospzin, Am kommenden Mon⸗ 
tag, den 28. d. Mis. findet im großen Sitzungsſaal der Gemeinde: 
verwaltung Rosdzin eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt, welche 
über 5 Punkte zu beraten haben wird. Unter dieſen befinden ſich 
die Wahl der Wohnungszuweiſungskommiſſion für den Gemeinde⸗ 
wohnhausbau am Leng (Traugottſtraße), verſchiedene Subven⸗ 
tionsgeſuche, Waſſerzinsberechnung uſw. —h. 

Janow. (Verärgerung.) Obwohl nach der Bekannt⸗ 
machung über die Belieferung von freien Winterkartoffeln, laut 
dem Verteilungsſchlüſſel, noch eine größere Anzahl von den 
Eingetragenen in den Liſten berechtigt waren, Kartoffeln zu er⸗ 
halten, iſt die weitere Abgabe derſelben ſchon vorzeitig einge⸗ 
ſtellt worden. Angeblich erfolgt eine weitere Zuweiſung der 
von der Wojewodſchaft zugeteilten Kartoffeln an die Gemeinde 
nicht mehr. Darüber macht ſich bei den nicht belieferten Be⸗ 


ziehern eine große Verärgerung bemerkbar, jo daß es daröber 


zu unliebſamen Auseinanderſetzungen auf der Gemeinde kommt. 


In Hier könnte aud de h wenn nur der gute Wille 


Schleſiſcher Winterſportverein. 

Am Mittwoch, den 23. Oktober, wurde in Katowice ein 
Verein gegründet, der in den weiteſten Kreiſen der Ski⸗ 
läufer und Wintersportler grobes ntereſſe hervorrufen wird. 
fi Anweſenheit von 40 aktiven Skiläufern und im Skiſport 
ührenden Herren wurde der „Schleſiſche Winterſportverein 
mit ſeinem Sitz in Katowice ins Leben gerufen. Der neue 
Verein ſoll ſofort in das Vereinsregiſter eingetragen und bei 
dem Polniſchen Skiverband angemeldet werden. Der Bei⸗ 
trag von 1.— Zloty monatlich, für Jugendliche 0.50 Zloty, 
wird es jedem Skiläufer erlauben, ſeinen Winterſport in 
dieſem Verein auszuüben. Mit der Mitgliedſchaft werden 
bedeutende Vorteile, ger we Hüttengeldermäßi⸗ 
Gele uſw. verbunden ſein. Kurſe und Touren werden jedem 

elegenheit zur Ausbildung und Beſuch der Berge bieten. 

Zu dem neuen Verein kann man Vertrauen haben, das 
verbürgen Männer im Vorſtand wie Dr. Wendt, Obering. 
Tepelmann, Kutz, Obering. Axmann und Neugebauer: Dies 
ſer Verein wird und muß eine große ſportliche Bedeutung 
haben, denn die Leitung der ſportlichen Ausbildung liegt in 
Händen von Leuten, die zu den beiten aktiven Skiläufern 
der Wojewodſchaft gehören. Die Touren werden genußreich 
und ſicher ſein, denn ihre Leitung haben bewährte Kenner 
der Beskiden übernommen. In den nächſten Tagen finden 
Gründungsverſammlungen in allen größeren Orten der 
Wojewodſchaft Schleſien ſtatt, die rechtzeitig an dieſer Stelle 
bekanntgegeben werden. Anmeldungen für die Kattowitzer 
Gruppe find zu richten an „Schleſiſchen Winterſportverein“, 
Katowice, Chriſtl. Hoſpiz, ulica Jagiellonska. 

Lu N Na a BE Rn Ben Dar re ef 
Tanaret Bruno II (B. K. S. Kattowitz), 3. Zaszkodny Roman 
(27 Orzegow) — Nebel (B. K. S. Kattowitz). 
Leichtgewicht: Rzezniczek Auguſt (W. F. Neudorf) — 
Urgacz (B. K. S. Kattowitz), 2. Wieczorek Alfred (B. K. S. 
Kattowitz) — Gruca Eduard (B. K. S. Kattowitz), 3. Saternus 
Herbert (B. K. S. Kattowitz) — Moskwa Stanisl. (Polizei 
Kattowitz). 90 — 

Weltergewicht: 1. Moskwa Eduard (Polizei Katto⸗ 
witz) — Kurka Joh. (27 Orzegow), 2. Gruſchla Franz (B. K. S. 
Kattowitz) — Gburski Max (Polizei Kattowiß), 3. Maslarz 
Peder (Polizei) — Skrobarczuk Konrad (W. F. Neudorf). 

Im Halbfinale boxen: 

Fliegengewicht: 1. Trocz Konrad (B. K. S. Katto⸗ 

) — Biskup Gerhard (B. K. S. Kattowitz), 2. Gornik Alfred 
(B. K. S. Kattowitz) — Wieczorek Walter (B. K. S. Kattowitz). 

Bantamgewicht: 1. Koch Ernſt (B. K. S. Kattowitz) 
— Kulpal Rudolf (B. K. S. Tattowitz), 2, Kletty Eugen (Pos 
lizei Kattowitz) kampfloſer Sieger. 

Federge wicht: 1. Malik Ernſt (Polizei Kattowitz) — 
Paluch Alfred (09 Myslowitz), 2. Jablonski Paul (27 Orzegow) 


— Kurcharski Franz (Polizei Kattowitz). 


Von 13 bis 17 Uhr iſt Mittagspauſe. 
Finale. 
Mittelgewicht: 1. Gruca Richard (Polizei Kattowitz 
— Calus Felix (Polizei Kattowitz). 
Halbſchwergewicht: 1. Bregulla Joſef (W. F. Neu⸗ 
dorf) — Garſtla Stefan (B. K. S. Kattowitz). 
Nach den Kämpfen findet die Preisverteilung ſtatt. 


vorhanden wäre. Wenn Subventionen an Vereine 
und zu Feſtlichkeiten erteilt werden, ſo könnte durch Einkauf von 
einigen Hundert Zentnern Kartoffeln durch die Gemeinde, dem 
Reſt der Beziehungsberechtigten geholfen werden. 

Nickiſchſchacht. (zur Hausbrandkohle.] Schon über 
zwei Jahre hindurch, wird immer über die minderwärtige Belie⸗ 
ferung von Hausbrandkohle geklagt. Beſchwerden, welche von 
dem Geſamtbetriebsrat der Gieſchegruben und Hütten an die Vers 
waltungen, ſowie die „Spolka Gieſche“ weiter geleitet wurden, 
find bis in die jetzige Zeit erfolglos geblieben. Waren dieſet 
Plagen allzuviel mehr, jo verſprach man wohl Abhilfe darüber, 
die aber, nach der Gewinnſucht der „Spolka“ in ganz anderer 
Form durgeführt wurde. Man hat dieſe Klagen und Beſchwer⸗ 
den ſehr ſchlau aus der Weltgeſchichte beſeitigt, indem man einen 
Steinbrecher einbaute, welcher die mit Stein verwachſenen Stücke, 
die kein Menſch auf dem Kohlenmarkt abnehmen würde, in Wür⸗ 
ſelkohle zerſtückelt, fo daß wiederum der Prozentſatz einer Tonne 
gelieferter Deputatkohle 40—50 Prozent Steininhalt hat. Die 
Belegſchaft darf ſich dieſes bis auf weiteres nicht gefallen laſſen, 
und dies einmal endgültig durch die Gewerkſchaften zur Entſchei⸗ 
dung weiterleiten. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Verſchiedenes aus Schwientochlowitz. 

Gegenwärtig find in der Gemeinde 29627 Einwohner vor⸗ 
handen. — Die für Invpeſtierungsarbeiten aufgenommenen Ans 
leihen haben eine Höhe von 1380000 Zloty erreicht. — Der 
Kreis Schwientochlowitz, dem 16 Gemeinden angehören, zählt 
205 417 Einwohner. — Im Monat September wurden 7 Bauge⸗ 
nehmigungen erteilt, ferner 4 Umbauten und 3 Zubauten. Zum 
Bezug wurden freigegeben 1 Parterre⸗Wohnhaus, 4 einſtöckige 
Häuschen und 2 zweiſtöckige Häuſer. Insgeſamt wurden 2 Woh⸗ 
nungen gewonnen und von Wohnungsloſen bezogen. — Der 
Kreisausſchuß in Schwlentochlowitz hat der Bismarckhütte die 
Genehmigung zur Aufitellung eines Dampfkeſſels erteilt. 


Republik Polen 


Ein rütſelhafter Mord in Lodz. Am Donnerstag abend, als 
die er 2 55 Fabrik von Biedermann, die Säle verlaſſen 
hatten, um ſich nach Haufe zu begeben, ſprang plötzlich am Tor 

Fabrikhofes ein junger Mann auf die Mauer und begann 
eine politiſche Rede zu halten, wobei er beſonders die Verhält⸗ 
niſſe in Rußland lobte. Ein anderer junger Mann kam jedoch 
plötzlich auf den Redner und begann mit dieſem einen Streit, 
der in eine Schlägerei ausartete Bald wälzten ſich beide Geg⸗ 
ner am Boden. Ganz plötzlich donnerte ein Schuß und der 
frühere Redner ſtürzte blutüberſtrömt zuſammen. Obzwar er for 
fort in ein Krankenhaus gebracht wurde, verſtarb er jedoch an 
der erhaltenen Schußwunde. Der Tote wurde als ein gewiſſer 
Scheie Herrmann feſtgeſtellt. Dem Mörder gelang es infolge 
der Dunkelheit zu entkommen. Die Polizei ſteht vor einem 
Rätsel, da der Mord wahrſcheinlich auf irgendwelche pol tiſche 
Momente zurückzuführen tft, 00 
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5. Kongreß der Sozialiſtiſchen 
Arbeiter⸗Sport- Internationale 


ELEGANT 
u. PRAKTISCH 


Am 12. Oktober trat in Prag der 5. Kongreß der Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiterſport⸗Internationale (S. A. S. J.) zuſammen. 
Die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Internationale und der Internatio⸗ 
nale Gewerkſchaftsbund waren an dieſer bedeutſamen Tagung 
vertreten. Im Namen der Ssozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale 


hielt Genoſſe Senator Dr. Franz Soukup folgende . 
grüßungsanſprache: 
„Im Namen der Scszialiſtiſchen . 


begrüße ich Ihren Kongreß. Wir ſind glücklich, den bewunde⸗ 
rungswürdigen Aufſtieg der Arbeiterſportinternationale zu ſehen 
und wir beglückwünſchen Sie zu all der ungeheuren Arbeit, die 
heute unter Ihren Fahnen ſchon gegen zwei Millionen begeiſter⸗ 
ter, klaſſenbewußter, junger proletariſcher Mitarbeiter vereinigt 
hat. Anſchätzbar iſt Ihre Tätigkeit für die neue phyſiſche Kultur 
unſerer Arbeiterjungend. Aeberall wachſen neue phyſiſch ſtarke 
Generationen der Arbeiterklaſſe empor — unſer Stolz und unjere 
Zukunft. Dieſe phyſiſche Kultur marſchiert Hand in Hand mit 
der Kultur der Moral und der Wiſſenſchaft, — mit der ſozialiſti⸗ 
ſchen Kultur. Die Fürſorge für die Arbeitergeſundheit geht 
überall mit der Fürſorge um das Arbeiterherz und das Arbeiter⸗ 
gehirn zuſammen. Alle Ihre großen internationalen Minifeſta⸗ 
tionen waren gleichzeitig auch große Taten auf dem Kampffelde 
des internationalen Sozialismus, auf dem Felde der Emanzipa⸗ 
tion der Arbeit, in Abwehr und Angriff gegen alle faſchiſtiſchen 
Diktaturen und neue Kriege, für die Völkerbefreiung, für die 
Weltdemokratie und den Weltfrieden. Unvergeßlich ſind uns 
geblieben alle die grandioſen Manifeſtationen der Arbeiterſport⸗ 
„Internationale in Frankfurt, die glorreiche Olympiade in Prag, 
die ergreifenden Feſttage dieſes Jahres in Nürnberg und anders⸗ 
wo. Ueberall hat die Arbeiterſport⸗Internationale einen gren⸗ 
zenloſen Enthuſiasmus nicht nur für die Arbeiter⸗Körperpflege, 
ſondern auch für die revolutionären Ziele des internationalen 
Sozialismus erweckt, und wir ſind uns deſſen bewußt, daß die 
nächſte Manifeſtation im Jahre 1931 in Wien alles dasjenige 
überbieten wird, was Ihr bisher geleiſtet habt. Die Arbeiter⸗ 
ſport⸗Internationale gruppiert ſich würdig zu allen anderen un⸗ 
ſeren Internationalen, der politiſchen, gewerkſchaftlichen und 
genoſſenſchaftlichen. Millionen und Millionen des klaſſenbewuß⸗ 
ten Proletariats der ganzen Welt marſchieren hier unaufhaltſam 
als Inſtrument der Weltgeſchichte und als eine neue Großmacht 
im Aufſtiege zur neuen Kultur und neuen Menſchheit. Die 
alten Generationen gehen unter und die neuen Generationen 
ſteigen immer höher und höher. 


* 
„Wir waren nichts und können alles werden“, ruft 
Hymnus unſerer Internationale. Und ſo können wir 
rufen: 


der 
heute 


„Es lebe die Arbeiter⸗Sportinternationale! 
Es lebe der internationale Sozialismus!“ 


Neben einer großen Zahl von Fragen, die die Organiſation 
des Arbeiterſports als ſolcher betreffen, kam auch wieder die 
Stellung zu den Kommuniſten und zur „Roten Sport⸗Inter⸗ 


— 


Mit Freude 


erwartet Jedermann den Brief- 
träger, welcher das Geld Ihnen 
ins Haus bringt. Auch bei Dir 
wird er ein häufiger Gast sein, 

A wenn Du unsere nützl. Strick- 
maschine „ROBUS* erwerben 


wirst. 
Die perfektionierte Maschine 
„ROBUS“ kostet 340.— Zt, der 
Restbetrag auf monatliche Ratenzahlungen. 
Die auf der Maschine fertiggestellte Ware kaufen wir 
ein und liefern auch Rohstoffe zur Verarbeitung. 
Fordern Sie noch am Ba Tage nähere Angaben 
und Dankschreiben unserer Kundschaft bei der Firma: 


Towarzystwo Handlowe J. Kalisch i Ska., Lieszyn, ul. Trzech Braci 6. 


GUMMISTIEFEL 
SCHNEESCHUHE 
| GALOSCHEN 


«PEBEGE> 


Während bei früheren Kongreſſen in 
der Frage der Taktik noch erheblich Differenzen beſtanden, war 
der Kongreß diesmal einmütig der Auffaſſung, daß ein Zuſam⸗ 


nationale“ zur Sprache. 


menarbeiten mit den Kommuniſten unmöglich iſt. Die Dis⸗ 
kuſſion bezog ſich einzig auf die Frage, ob gewiſſe Spiele mlt 
Verbänden, die heute noch mit Moskau ſympathiſieren, zum 
Zwecke der Propaganda zugelaſſen werden ſollen. Der Kongreß 
entſchied ſich aber mit großer Mehrheit für ein ſtriktes Verbot und 
nahm folgende Entſchließung an: 


„Der Kongreß ſtellt feſt, daß die Kommuniſten unter der 
lügenhaften Deviſe der „Einheitsfront“ in allen Ländern die 
Arbeiterſportbewegung geſpalten haben. Der Kongreß ſtellt 
aber auch mit Genugtuung feſt, daß die ſozialiſtiſchen Genoſſen 
ſich dieſem verbrecheriſchen Treiben mit allen Krſien wiberſetzt 
und die Spalter aus ihren Verbänden entfernt haben. Indem 
der Kongreß 2 Tatſachen feſtſtellt, beſchließt er: Die Ver⸗ 
bände der S. S. J. dürfen keine Beziehungen zu den Ver⸗ 
bänden der HER, unterhalten. 2 


Die zweite internationale Arbeiterolympiade ſoll im Juli 
1931 in Wien ſtattfinden. Der ene beſchloß folgenden Auf⸗ 
ruf „an die Sozialiſten der Welt“ 

„Der 5. Kongreß der S. A. & Ss der gegenwärtig in Prag 
tagt, hat die zweite Arbeiterolympiade für Juli 1931 nach Wien 
ausgeſchrieben. Er ladet hierzu alle auf dem Boden der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiterinternationale und auf dem Boden der Amſter⸗ 
damer Gewerkſchaftsinternationale ſtehenden Arbeiter und An⸗ 
geſtellten der Welt ein, an dieſer Manifeſtation internationaler 
Solidarität und internationaler Kampfentſchloſſenheit für die 
15 des Sozialismus teilzunehmen. Der 5. Kongreß der 

A. S. J. erwartet auch von den Arbeiterparteien aller Län⸗ 
25 die beſte Unterſtützung in der Propaganda und in Aktionen 
für den Beſuch dieſer größten Internationalen Arbeiterſport⸗ 
veranſtaltung, die es je gegeben hat, und zweifellos werden wird, 
wofür das ſozialiſtiſche Wien uns bürgt. Auf zum ſozialiſtiſchen 
Olympia im roten Wien! Auf zur größten Manifeſtation des 
internationalen Arbeiterſports und der ſozialiſtiſchen Welt!“ 


—— 
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Wagerecht: 1. Frauengeſtalt aus dem Nibelungenlied, 
4. Bergeinſchnitt, 7. Klebeſtoff, 9. Larve, 10. Gebirge in Ame⸗ 
rika, 12. Sehorgane, 13. Zeitabſchnitt, 15. Kopfbedeckung, 16. 
Ton der italieniſchen Sd 17. ägyptiſcher Gott, 20. Figur 
aus dem Alten Teſtament, 22. ſoviel wie „Sage“, 24. türkiſcher 
Titel, 25. Gewäſſer, 27. Mädchenname, 28. Gleichklang, 29. 
Planet, 30. Farbe. 

Senkrecht: 1. Kavalleriſt, 2 
Teil des Monats, 5. ee 
tränk der Germanen, 9. lobenswerte Eigenſchaft, 11. Roman 
von Zola, 12. Feſtraum der Schule, 14. Landbezirk, 15. Sohn 
Noahs, 18. germaniſcher Meergott, 19. germaniſche Göttin, 21. 
loſes Mineralgefüge, 23. Einhufer, 24. engliſche Bierſorte, 28. 
Laufvogel. 


Auflöſung des Kreuzworträtiels 


Stimmlage, 3. Schwur, 4. 
Fluß in Sibirien, 8. Ges 
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Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
303 - 

Die Tafelrunde nickte zuſtimmend. 

„Arbeit und Kapital haben alſo dieſe hundert Dollar ver⸗ 
dient, und nun gehen ſie daran, zu teilen. Die Statiſtiken dieſer 
Teilung rechnen mit Brüchen; wir wollen der Bequemlichkeit 
halber runde Zahlen nehmen. Das Kapital nimmt fünfzig Dol⸗ 
lar als ſeinen Anteil, und die Arbeit erhält fünfzig Dollar in 
Lohn als ihren Anteil. Wir wollen hier nicht auf die Streitig⸗ 
keiten bezüglich der Teilung eingehen. Wie ſehr man ſich auch 
ſtreiten mag, zu irgendeinem Prozentſatz muß die Teilung doch 
vorgenommen werden. Und bedenken Sie, daß das, was für die⸗ 
ſen einen Induſtriezweig in Frage kommt, auch für alle andern 
eee zutrifft. Habe ich recht? 

Wieder nickte der ganze Tiſch zuſtimmend. 

„Und nun ſetzen wir den Fall, daß die Arbeit, die ihre fünf⸗ 
zig Dollar erhalten hat, ihrerſeits Schuhe kaufen wollte. Sie kann 
das nur im Wert von fünfzig Dollar. Das iſt klar, nicht 
wahr?“ 

„Und nun nehmen wir ſtatt dieſes einzelnen Zweiges die 
ganze Summe aller induſtriellen Zweige in den Vereinigten 
Staaten, die die Herſtellung des Leders ſelbſt, die Lieferung der 
Rohſtoffe, den Transport und den Verkauf, kürz, alles ein⸗ 
ſchließen. Nehmen wir, um eine runde Summe zu nennen an, 
daß die Geſamtproduktion an Sachwerten in den Vereinigten 
Staaten vier Milliaredn Dollar jährlich beträgt. In derſelben 
Zeit hat die Arbeit einen Lohn von zwei Milliarden Dollar er: 
halten. Vier Milliarden ſind produziert worden. Wieviel kann 
die Arbeit hiervon zurückkaufen? Zwei Milliarden. Darüber 
kann es keine Meinungsverſchiedenheit geben, das iſt ſicher. Im 
übrigen iſt der Teilungsſatz, den ich angenommen habe, ſehr hoch, 
denn in Tauſenden von lapitaliſtiſchen Unternehmungen kann 
die Arbeit bei weitem nicht die Hälfte der Geſamtproduktion zu. 
rückkaufen. Wir wollen aber annehmen, daß die Arbeit zwei 
Milliarden zurückkaufen kann. Das heißt, daß di: Arbeit nur 
zwei Milliarden verbrauchen kann. Wir müſſen alſo mit zwei 
Milliarden rechnen, die die Arbeit nicht zurückkaufen und ver⸗ 
brauchen kann.“ 

„Die Arbeit verbraucht ihre zwei Milliarden nicht“, unter⸗ 


brach ihn Herr D 
niſſe in den Sparkaſſen.“ 
„Die Erſparniſſe der Arbeit in den Sparkaſſen find nur ein: 
Art Reſervefonds, der ebenſo ſchnell wieder verbraucht wird, wie 
er ſich anhäuft. Die Erſparniſſe ſind für Alter, Krankheit und 
unvorhergeſehene Fälle ſowie für Begräbniskoſten gemacht. Sie 
ſind einfach ein Stück Brot, das man wieder in den Schrank gelegt 
hat, um es erſt am nächſten Tage zu eſſen. Nein, die Arbeit ver⸗ 
braucht alles, was ihr Lohn von der Produktion zurückkauft. 

„Zwei Milliarden verbleiben dem Kapital. Verbraucht das 
Kapital, nachdem es alle ſeine Ausgaben beſtritten hat, den Reit? 
Verbraucht das Kapital ſeine ganzen zwei Milliarden?“ 
an hielt inne und richtete die Frage an verſchiedene Her⸗ 

Sie ſchüttelten die Köpfe. 

„Ich weiß es nicht“, ſagte einer von ihnen freimütig. 
„Natürlich wiſſen Sie es“, fuhr Ernſt fort. „Denken Sie 
einen Augenblick nach. Wenn das Kapital ſeinen Anteil ver⸗ 
brauchte, könnte die Geſamtſumme des Kapitals nicht wachſen. 
Sie würde konſtant bleiben. Wenn Sie die ökonomiſche Ge⸗ 
ſchichte der Vereinigten Staaten betrachten wollen, werden Sie 
ſehen, daß die Geſamtſumme des Kapitals beſtändig gewachſen iſt. 
Das heißt. daß das Kapital ſeinen Anteil nicht verbraucht. Er⸗ 
innern Sie ſich noch der Zeit, als England einen großen Teil un⸗ 
ſerer Eiſenbahnaktien beſaß? - Mit den Jahren kauften wir dieſe 
Aktien zurück. Was heißt das? Daß der unverbrauchte Teil des 
Kapitals die Aktien zurückkaufte. Was bedeutet die Tatſache, daß 
heute die Kapitaliſten der Vereinigten Staaten Hunderte und 
aber Hunderte von Millionen Dollar in mexikaniſchen, ruſſiſchen 
und griechiſchen Altien beſitzen? Das bedeutet, daß dieſe Hun⸗ 
derte und aber Hunderte von Millionen von ihrem Kapitalanteil 
nicht verbraucht wurden. Seit Beginn des kapitaliſtiſchen Sy 
ſtems hat das Kapital ſeinen Anteil nie völlig verbraucht. 

„Und nun kommen, wir zur Hauptſache. Vier Milliarden 
Werte werden jährlich in den Vereinigten Staaten produziert 
Hiervon kauft die Arbeit zwei Milliarden zurück und verbraucht 
ſie. Das Kapital verbraucht die ihm verbleibenden zwei Mil⸗ 
liarden nicht. Es verbleibt alſo ein großer, unverbrauchter Ueber⸗ 
ſchuß. Und was geſchah mit dieſem Ueberſchuß? Was geſchieht 
mit ihm? Die Arbeit kann nichts davon verbrauchen, denn ſie 
hat ihren Lohn ja bereits ausgegeben. Das Kapital verbraucht 
dieſen Ueberſchuß ebenfalls nicht, weil es naturgemäß ſoviel, wie 
es konnte, verbraucht hat. Aber der Ueberſchuß iſt noch da. Was 
kann damit geſchehen? Was iſt damit geſchehen?“ 


„Täte ſie es, dann göhe es keine Erſpar⸗ 


ren. 


„Er geht ins Ausland“, meinte Herr Kowalt. 

„Sehr richtig“, ſtimmte Ernſt ihm zu. „Dieſer Ueberſchuß 
verurſacht unſern Bedarf an ausländiſchen Abnehmern. Er wird 
exportiert. Er muß exportiert werden. Es gibt keine andere 
Möglichkeit, ihn loszuwerden. Und dieſer unverbrauchte und ex⸗ 
portierte Ueberſchuß wird zu dem, was unſere günſtige Han⸗ 
delsbilanz nennen. Sind wir ſoweit einig?“ 

„Es dürfte Zeitverſchwendung fein, uns dieſes Abe des Han- 
dols auseinanderzuſetzen“ „ſagte Herr Calvin mürriſch. „Das vers 
ſtehen wir alle.“ 

„Und gerade durch dieſes Abc, das ich Ihnen ſo genau aus⸗ 
einaldergeſetzt habe, werde ich Sie aufrütteln!“ erwiderte Ernſt. 
„Das iſt das Schöne daran. Und ich fange jetzt gleich an. 

„Die Vereinigten Staaten ſind ein kapitaliſtiſches Land, das 
ſeine Hilfsquellen aufgeſchloſſen hat. Zufolge ſeinem kapitaliſti⸗ 
ſchen Syſtem in der Induſtrie hat es unverbrauchte Ueberſchüſſe, 
die es abſtoßen muß, und zwar ins Ausland. Und tas von den 
Vereinigten Staaten gilt, gilt von jedem kapitaliſtiſchen Staate 
mit erſchloſſenen Hilfsquellen. Jedes dieſer Länder hat einen un⸗ 
verbrauchten Ueberſchuß. Vergeſſen Sie nicht, daß ſie ſchon mit⸗ 
einander Handel getrieben haben, und daß dieſe Ueberſchüſſe doch 
geblieben ſind. Die Arbeit in allen dieſen Ländern hat ihre 
Löhne ausgegeben und kann von dem Ueberſchuß nichts kaufen. 
Das Kapital in allen dieſen Ländern hat auch ſchon verbraucht, 
was es ausgeben konnte. Und immer bleiben noch Ueberſchüſſe. 
Gegenſeitig können dieſe Länder ſich die Ueberſchüſſe nicht verkau⸗ 
fen. Wie werden ſie ſie alſo los?“ 

„Sie verkaufen ſie an Länder mit unerſchloſſenen Hilfs⸗ 
quellen,“ meinte Herr Kowalt. 

„Sehr richtig. Sie ſehen, meine Beweisführung iſt ſo klar 
und einfach, daß Sie ſie ſelbſt in Ihren Gedanken weiterführen. 
Und weiter. Geſetzt. die Vereinigten Staaten verkauften Ae 
Ueberſchuß an ein Land mit unerſchloſſenen Hilfsquellen. Sagen 
wir, Braſilien. Was erhielten nun die Vereinigten Staaten von 
Braſilien als Gegenwert?“ 

„Gold“, ſagte Herr Kowalt. 

„Aber es gibt nur ſoundſo viel Gold auf der Welt, und nicht 
allzuviel“, warf Ernſt ein. 

„Gold in Geſtalt von Sicherheiten, Aktien und ſo weiter“, 
ergänzte Herr Kowalt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wenn die Lage der Bergarbeiter den Darſtellungen in 
der Regierungspreſſe eutipreden würde, jo möchte es wirk⸗ 
lich unverſtändlich jein, warum die been Kumpels 
unzufrieden ſind. Man iſt in Sanacjakreiſen bemüht, den 
heutigen kritiſchen Zuftand jo darzustellen, als wenn die 
: ergarbeiter durchaus mit ihren Löhnen und ihrer Geſamt⸗ 
28° zufrieden wären, und daß es ausſchließlich die Gewerk⸗ 


Her provoziert den Generalſtreik im Bergbau? 


haupten, daß die 4 Prozent Zulage, die eigentlich nur 
wieder eine höhere Einkommenſteuer nach ſich ziehen wird 
und weiter eine Preiserhöhung in den täglichen Bedarfs⸗ 


artikeln, ſo daß am Ende von dieſer Lohnerhöhung nichts 


übrig bleibt, im Gegenteil, die Geſamtlage 


aften find, die in den Streik hetzen Von dummen Jun: | 


gen, d 


allerdings nicht viel mehr verlangen und auf nichts anderes, 
wie zur Aenne Leicht die Hetzarbeit gegen 
die Gewerkſchaften aus. Und wenn jene Kreiſe glauben, 
daß es genügt, ſich durch Reptilienfonds Gewerkſchaften zu 
ſchaffen, um Streiks abzubremſen, jo ſollten fie ihre politi- 
ſchen Befähigungen nicht überſchätzen. Kein Bergarbeiter 
ſehnt ſich nach dem Streik, denn ſelbſt, wenn er einen gün⸗ 
ſtigen Abschluß findet, iſt er niemals jo ertragreich, wie eine 
friedliche Einigung. Aber wenn dieſe friedliche Einigung 
ſabotiert wird, weil ſich die Bergherren im Augenblick zu 
805 fühlen und obendrein noch der Anterſtützung durch die 
Behörden ſicher find, jo iſt eben der Streik ein wirkſames 
Mittel, um zu zeigen, daß die Allmacht der Unternehmer 
nicht in den Himmel reicht und dann verlieren die Arbeit⸗ 
geber mindeſtens ſoviel, daß ſie nicht ſobald wieder Luſt 
verſpüren, um einen Streik zu provozieren. Gewiß iſt dabei 
der Staat der Leidtragende, das verkenenen wir keinen 
Augenblick, aber durch eigene Schuld, weil er ſich als un⸗ 
fähig erwieſen hat, die Berater zu leiten, ſondern eigentlich 
von den Unternehmern geleitet wird. Und wer wollte ver: 
kennen, daß die Frechheit unſerer Induſtriellen, Grenzen er⸗ 
reicht hat, die nur mit dem Machtwillen der Arbeiterklaſſe, 
3 dieſem Falle mit dem Streik beantwortet werden 
ann! 


Wann immer die Bergarbeiter e geſtellt 
haben, immer haben ſie nachgeben müſſen. Man ging Mer 
ſoweit, anzuerkennen, daß die Löhne und die ſonſtigen Be⸗ 
dingungen im Bergbau außerordentlich traurige ſind und 
man würde gern helfen, aber die Geleniinge laſſe eine 
Lohnerhöhung nicht Bi wenn die Wirtſchaftlichkeit der Un⸗ 
ternehmungen nicht in Frage geſtellt werden folle. Und was 
hat die Regierungsenquete in Oberſchleſten bewieſen? Daß 
mangelhaften Löhnen egenüber Rieſengehälter der Direk⸗ 
toren ſtehen und kein Menſch hat bisher daran gedacht, dieſe 
abzubauen, obgleich es dem Bergbau jo ſchlecht geht! Und 
dann die überflüſſigen Konzeſſionsſchulzen, die man als 
Direktoren angeſtellt hat, lediglich, um ſich als guter Patriot 
zu erweiſen. Davon ſpricht kein Menſch und wir wollten 
mal nachprüfen, wieviel Millionen Zloty ſich in einem 
Jahr in der oberſchleſiſchen Induſtrie erſparen ließen, wenn 
man bei den Direktorengehältern rationaliſieren wollte, wie 
man dies mit der Arbeitskraft der Bergleute zu tun be⸗ 
ſtrebt iſt. Aber hierüber ſchweigt man ſich in allen Ton⸗ 
arten aus und ſpricht nur von den „hohen“ Löhnen, die im 
Bergbau ſchon gezahlt werden. 

„Nun, die n verzichten dert auf eine Lohn: 
erhöhung, man foll erſt aber einmal die Preiſe aller Be- 
darfsartikel im Verhältnis zu den heutigen Löhnen herab⸗ 
ſetzen und die Bergarbeiter . mit keinem Streik 
zu drohen. Für die Ardeiterklaſſe ſt es nicht entſcheidend, 
wieviel ſie verdient, ſondern, was ſie ſich zu ihrem Unter: 
halt davon kaufen kann. And die heutigen Löhne ſind zum 
Sterben zuviel, aber zum Leben entſchieden zu niedrig und 
weil die Kapitaliſten aller nationalen Schattierungen dies 
nicht einſehen wollen und die Regierung ſich ihrer „Lohn⸗ 
theorie“ anſchließt, aus dieſem Grunde greifen die Berg⸗ 
arbeiter zum letzten Kampfmittel und das ift eben der Ge⸗ 
neralſtreik imBergbau. Nicht, weil fie gern ſtreiken, ſondern um 
ihre Exiſtenzberechtigung zu beweiſen, die ihnen durch die 
Behörden und Arbeitgeber beſchnitten wird. Es iſt heute 
nicht mehr allein Sache der Arbeitgeber, ſondern Sache der 
Regierung jelbft, nachdem der Arbeitsminiſter den Schieds⸗ 
ſpruch im Bergbau beſtätigt Hat. 

ie Gewerkſchaften find weit davon entfernt, um nicht 
zu erkennen, daß unſere Wirtſchaft im Ganzen eine Kriſis 
durchlebt, aber der Großinduſtrie geht es ausgezeichnet, die 
Herten wiſſen bald nicht, wie ſie ihre Gewinne an egen 
ſollen und darum find fie auch froh genug, einen Streik zu 
riskieren. Denn, ſo ſagt man, lieber einen er olgloſen 
Fa als einmal eine größere Zulage. Und die Ar eiter 
antworten mit vollem Recht, indem ſie ſagen, lieber einmal 
Generalſtreik, als dauernde Niederhaltung und tändige 
Brüskierung durch . die keinerlei Nucſich auf 
die Lage der Bergarbeiter nehmen. Und wer wollte be⸗ 


n ſind | Jondern Abbau der Prei 
te zeitweilig auch Wirtſchaftspolitiker find, kann man h 


wird unter 
Umſtänden bei den einzelnen Kategorien im Bergbau noch 
verſchlechtert. Darum ſagen wir auch, keine Lohnerhöhung, 

fe für alle Bedarfsartikel und das 
at die Regierung immer verſprochen, aber leider nichts 
dazu getan, um dieſen Preisabbau auch herbeizuführen. 
Wir wiederholen, daß der Bergbau, wie auch die ganze 
übrige Großindustrie, eine Lohnerhöhung vermuten kann, 
und die Arbeiterklaſſe müßte aus lauter Eſeln beſtehen, 
wenn ſie dieſe Gelegenheit nicht ausnutzen würde. Wie 
haben denn die Großinduſtriellen die Konjunktur der 
Kriſen ausgenutzt, man ſehe ſich die Leiſtungen der Berg⸗ 
arbeiter an, als die Belegſchaften noch über 110 000 be⸗ 
trugen, zum Verhältnis der en wo ſie heut knapp 
80 000 betragen! Haben die Großin uſtriellen nicht „ratio⸗ 
naltjiert“, auf Koſten der Arbeiterſchaft und der Allgemein⸗ 
heit? Warum ſollen nun die Arbeiter zu Zeiten günſtiger 
Konjunktur anders verfahren? Sie haben nichts anderes, 
als eben ihre Arbeitskraft zu verkaufen und müſſen ver⸗ 
ſuchen, fie jo teuer wie irgend möglich zu geftalten, denn 
ſie werden durch den allergrößten Konſum auch durch in⸗ 
direkte Steuern am meiſten belaſtet. Wenn jemand an der 
Begehrlichkeit der Arbeiterklaſſe Kritik üben will, dann ſoll 
er ſich erſt das Steuerſyſtem anſehen, welches eben die un⸗ 
geheuren Preistreibereien bewerkſtelligt hat und folglich 
auch die Lohnanſprüche der Bergarbeiter herbeiführte. 

Es iſt billig, von der e der Arbeiterklaſſe 
zu ſprechen, wenn man ſelbſt Gehälter bezieht, die über die 
tauſende Zloty hinausreichen. Aber man ſoll einmal einen 
Direktor, der in keiner Lebensgefahr bei ſeiner Arbeit ſteht, 


zumuten, daß er auch einem das Kunſtſtück zeigt, mit einem 


Durchſchnittseinkommen von 200 Zloty monatlich auszu⸗ 
5 Wir glauben, das reicht dem Herrn Direktor nicht 
einmal für Zigarren, geſchweige denn zum Leben. Ader 
die Bergarbeiter ſollen damit noch ſogar eine kinderreiche 
Familie ernähren. Warum alſo nicht Abbau der nach zehn⸗ 
tauſenden zählenden Gehälter, warum hier keine Rationali⸗ 
ſierung und man wird ſogar bedeutende Summen zu In⸗ 
veſtitionen erübrigen können! Die 3 haben keine 
Veranlaſſung, willkürlich zu ſtreiken, aber wenn man ihnen 
dieſen Kampf durch mangelhafte Einſicht aufzwingt, ſo ſollte 
man gefälligſt nicht noch provozieren und das tut man ab⸗ 
ſichtlich, wenn man behauptet, daß die Löhne im Bergbau 
ausreichend find. Die Bergarbeiter aber müſſen willen, 
daß man ihnen nichts umſonſt gibt. Und wenn ſie wieder 
geachtet ſein wollen, wie dies in den erſten Jahren nach 
dem Amſturz der Fall war, wenn die außerordentliche 
Unterdrückung bei der Arbeit aufhören, der Uebermut ges 
wiſſer Antreiber 1 9 2 werden ſoll, dann gibt es nur 
eine Antwort, ſtreiken, bis die berechtigten Forderungen 
anerkannt werden. Lange genug hat man durch die Arbeits⸗ 
gemeinſchaft das frevelhafte Spiel getrieben, weil die Ar⸗ 
beiterklaſſe uneinig war. Auf den Konferenzen am letzten 
Sonntag iſt die Abwehrfront geſchloſſen worden. Und der 
Generalſtreik kann vermieden werden, wenn man an amt⸗ 
lichen Stellen Einſicht haben wird und auf die Arbeit⸗ 
geber einen Druck ausübt, ve fie ihren Standpunkt revi⸗ 
dieren. Von ihnen, den Arbeitgebern ſelbſt, ſoviel Einſicht 
u verlangen, wäre allerdings übertrieben. Die Bergar⸗ 
Kater wollen nicht den Generalſtreik, ſondern höhere Löhne 
und beſſere Behandlung. a 
keine Sorge zu tragen] Aber entſchieden muß abgelehnt 
werden, wenn man dieſe Streikbewegung als eine ſtaats⸗ 
feindliche Aktion zu brandmarken verſucht, nachdem man 
lich als unfähig erwieſen hat, Dinge von höherer, wirt⸗ 
ſchaftspolitiſcher Warte aus zu betrachten. And jetzt haben 
die amtlichen Faktoren das rt! Ill. 


— 


Belegſchaftsverſammlung der Firma Koetz, Nilolai 


Stürmiſcher Verlauf — Viehwagen als Krankenwagen 


Wie in den vorſchiedenen Hütten, jo hat der Betriebsrat der 
Firma Koetz, entſprechend Beſchluß des Betriebsrätekongreſſes, 
für den Mittwochnachmittag eine Belegſchaftsverſammlung ein⸗ 
berufen. Als Referenten waren der Koll. Buchwald vom 
Deutſchen Metallarbeiterverband, der Kollege Kubik von der 
polniſchen Berufsvereinigung erſchienen. Buchwald referierte in 
polniſcher Sprache über den augenblicklichen Stand des Arbeiters 
in Polniſch⸗Oberſchleſien. Er behandelte eingehend den Verlauf 
der Kongreſſe und hob hervor, daß nicht nur die Lohnfrage 
augenblicklich ein Streitobjekt bildet, ſondern vor allen Dingen 
auch die ſoziale Behandlung des oberſchleſiſchen Arbeiters durch 
die Regierungsinſtanzen bedarf endgültig einer Reform. Die 
Arlaubsfrage, beſonders für die Jugendlichen, die Steuerfrage, 
die Frage des Lebenshaltungsindez, bedeuten heute eine unge⸗ 
rechte Belaſtung des oberſchleſiſchen Arbeiters. 

Die Lohnfrage, die heute ſo geſchickt von den Arbeitgebern, 
verſteckt hinter dem Demobilmachungskommiſſar, abgelehnt 
wurde, muß mit den ſchärfſten Mitteln, die uns als Arbeiter zur 
Verfügung ſtehen, erkämpft werden. Der Referent verlangt den 
unermüdlichen Kampf der Arbeiter gegen das beſtehende Syſtem, 


beſonders gegen das Verhalten gegenüber den Arbeitern. Durch 


zähes Ringen als organiſierte Arbeiter 
Morgen erſtehen. 

Die Diskuſſion löſte Proteſt auf Proteſt aus. Beſonders 
die Arbeiter bei der Firma Koetz ſpüren die ſchlechte Behandlung 
am meiſten. Neben den fo wichtigen Fragen, die der Referent 
betont hat, haben die Diskuſſionsredner die ungeſunden ver⸗ 
alterten Verhältniſſe der Firma Koetz an den Tag gebracht, ſo 
daß die Diskuſſion gleichzeitig eine Forderung zur ſofortigen 
Arbeitsniederlegung war. 

Beſonders aus der Diskuſſion zu erwähnen iſt die Behand⸗ 
lung der Unfallverletzten. So wird bei der Firma 
Koetz, Geſamtbelegſchaft ca. 500600 Arbeiter, im Falle eines 
Unfalles der Mann erſtmalig ſtundenlang in der Portierbude 
liegen gelaſſen, bis endlich ein Miſt⸗ oder Schweinewagen her: 
beigeholt wird, um den Schwerverletzten, auf Stroh gebettet, 
durch die Stadt nach dem Lazarett zu fahren. Trotzdem die 
Firma 4 Autos ſtehen hat, wird nicht geſtattet, in dieſen die 
Schwerverletzten nach dem Lazarett zu transportieren. Hier 


muß ein beſonderer 


müßten die Herren Arbeitsinſpektoren ein Arbeitsgebiet ent» 


decken, unterliegt es doch ihrer Kompetenz, derartige ſkandalöſe 
Zuſtände zu beſeitigen. 


| | Das geſtürzle Kabinett ö 
Unſer Bild zeigt die Miniſter des gar Briand, das geſtern abend in Paris geftürzt wurde. Neben Briand der 
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äſident der Republid Herr Doumergue. 


Indem die Verſammlung aufs beſte beſucht, ein ſt i mmig 
die Reſolution der Gewerkſchaften angenommen hatte, wurde 
auch der Antrag einſtimmig angenommen, bis zu einer gewiſſen 
Friſt ein Sanitätsauto für die Anfallverletzten anzuſchaf⸗ 
fen. Die Belegſchaft iſt bereit, dem Ruf der Gewerkſchaften 
„Zum Kampf“ ſofort Folge zu leiſten und wartet auf die nächſten 
Beſchlüſſe. f 


Nach ca. dreiſtundiger Dauer iſt die Verſammlung mit einem 
Hoch auf die Solidarität der Arbeiter geſchloſſen worden. 


Die Kriſe in der finnischen Gewerkſchafts⸗ 
bewegung 

Die neulich in Helſingfors abgehaltene Konferenz der Ver⸗ 
treter der ſozialdemokratiſchen finniſchen Gewerkſchaften hat bes 
kanntlich beſchloſſen, alle Beziehungen mit der kommuniſtiſchen 
Leitung der finniſchen Landeszentrale abzubrechen und die Bei⸗ 
tragszahlung einzuſtellen. Auf diefe Weiſe jollte verhindert 
werden, daß die von den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsmit⸗ 
gliedern eingezahlten Beiträge zur Bekämpfung der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei verwendet werden. Die Konferenz war der 
Meinung, daß es ſich vielleicht auf dieſem Wege ermöglichen laſſe, 
die gemäßigten kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsführer für eine 
Aenderung der Politik des Gewerkſchaftsbundes zu gewinnen. 
Denn dieſe Politik wird immer mehr von den unter Befehl 
Moskaus arbeitenden Kommuniſten beſtimmt und bedeutet ſo⸗ 
mit auch eine Gefahr für die „opportuniſtiſchen“ Kommuniſten 
der Gewerkſchaftsleitungen. Diele Erwartung ſcheint ſich jedoch 
nicht zu erfüllen; denn auf einer am 13. Oktober abgehaltenen 
Ausſchußſitzung des Gewerkſchaftsbundes ſiegten die Linkskom⸗ 
muniſten auf der ganzen Linie. Erſt wurde mit 25 gegen 22 
Stimmen beſchloſſen, die angeſchloſſenen Verbände aufzufordern, 
alle Mitglieder der ſogenannten „Sozialdemokratiſchen Gewerk⸗ 
ſchaftsdelegation“ auszuſchließen. Die kommuniſtiſche Minderheit 
ſtimmte für einen Antrag auf Einberufung eines außerordent⸗ 
lichen Gewerkſchaftskongreſſes zur Behandlung der Einheitsfrage. 
Danach beſchloß der Ausſchuß mit dem gleichen Stimmenver⸗ 
hältnis ein Mißtrauensvotum an den Sekretär des Gewerk⸗ 
ſchaftsbundes, der in dem offiziellen Organ des Bundes einen 
Artikel gegen die Einmiſchung der Ruſſen in die Angelegenhei⸗ 
ten der finniſchen Gewerkſchaftsbewegung veröffentlicht hatte. 
Endlich wurde ein Beſchluß gefaßt, wonach der Bund in Zus 
kunft von einer Beſchickung der Internationalen Arbeitskon⸗ 
ferenzen in Genf abſieht. 


Nach dieſen Beſchlüſſen wird ſich die Einheit der finniſchen 
Gewerkſchaſtshewegung ſchwer aufrecht erhalten laſſen. Der 
Hauptvorſtand des finniſchen Handelsangeſtelltenbundes hat denn 
auch bereits beſchloſſen, dem im März ſtattfindenden Verbands⸗ 
tag einen Antrag auf Austritt aus dem Gewerkſchaftsbund zu 
unterbreiten. 5 
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Von den ca. 77 000 in der ſchwediſchen Induſtrie beſchäftigten 
Frauen und Minderjährigen (davon rund 67 000 Erwachſene) 
waren Ende 1928 ungefähr 50 000 gewerkſchaftlich organiſiert, das 
von 45 599 in Verbänden, die der ſchwediſchen Landeszentrale 
angeſchloſſen ſind. Unter den Gewerkſchaften mit weiblichen 
Mitgliedern ſteht an erſter Stelle der Bekleidungsarbeiterver⸗ 
band mit 7265, der Fabrikarbeiterverband mit 5119, der Le⸗ 
bensmittelarbeiterverband mit 4422, der Metallarbeiterverand 
mit 3799, der Schuh⸗ und Lederarbeiterverband mit 3144 und der 
Buchbinderverband mit 2759 weiblichen Mitgliedern. In der 
Schokolade⸗ und Zuckerwareninduſtrie waren im Jahre 1928 
81,0 Prozent der beſchäftigten Arbeiter Frauen und Minder⸗ 
jährige; in der Tabakinduſtrie war der entſprechende Prozentſatz 
81,4, in der Textil- und Bekleidungsinduſtrie 72, in der Karton⸗ 
und Papierinduſtrie gleichfalls 72, in der Konſerveninduſtrie 
68,8, in der Gummiinduſtrie 66, in der Trinkwareninduſtrie 59,6 
und in der Pelz⸗ und Fellbereitungsinduſtrie 54,7. 
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Kattowitz — Welle 408,7. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Poze n. 


12.10: Symphoniekonzert. 15: Vorträge. 20.30: Schumann: 
Aber d. 22: Die Abendnachrichten und anſchließend: Tanzmuſik. 
Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: Kinderſtunde. 


17.45: Konzertübertragung. 19.20: Polniſch. 19.45: Liederſtunde. 
20: Vortrag. 20.30: Muſikaliſche Abendveranſtaltung. 
Warſchau — Welle 1411. 

Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes aus Po⸗ 
ſen. 12.10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 14: 
Vorträge. 16.20: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 17.40. 
Orcheſterkonzert. 19: Berichte und Vorträge. 20: Von Kattowitz. 
20.30: Volkstümliches Abendkonzert. 21.10: Literaturſtunde. 
21.25: Fortſetzung des Konzerts. 22: Die Abendberichte und an⸗ 
ſchließend: Tanzmuſik. 

Montag. 12.05: Schallplattenkonzert. 
17.15: Franzöſiſch. 17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: Verſchie⸗ 
denes. 19.25: Schallplattenkonzert. 20.30: Uebertragung aus 
Ban 22: Die Abendnachrichten. 23: Unterhaltungs. und Tanz: 
muſik. 


16.15: Kinderſtunde. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 

Sonntag, 27. Oktober. 8.45: Morgenkonzert auf Shall 
platten 9.15: Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche 
9.30: Fortſetzung des Morgenkonzerts. 11.00: Katholiſche Mor⸗ 
genfeier. 14.30: Uebertragung aus Berlin: 12.00: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Klavierkonzert. 14.00: Zehn Minuten für den 
Kleingärtner. 14.10: Philatelie. 14.35: Schachfunk. 15.00: 
Stunde des Landwirts. 15.25: Nachmittagsunterhaltung. 15.50: 
Zitherkonzert. 16.20: Der Arbeitsmann erzählt. 16.45: Auslän⸗ 
diſche Volkslieder. 17.25: Wirtſchaft. 17.50: Sport. 18.10: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 19.15: Für die Landwirtſchaft. 19.15: Zer⸗ 
ſtörung durch Liebe. 19.45: Saiſonbeginn. 20.15: Wiederholung 
der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 20.15: Querſchnitt 
Berlin W., Die Weltſtadt im Chanſon. 22.10: Die Abendberichte. 
22.35—24: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, 28. Oktober. 9.30: Schulfunk. 16.00: Literatur. 
16.30: Unterhaltungsmuſik. 17.30: Muſikfunk für Kinder. 18.15: 
Die Ueberſicht, 505. 80 über Kunſt und Literatur. 18.40: Stunde 
der Technik. 19.05: Für die Landwirtſchaft, Wettervorherſage für 
den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik. 20.05: Hans Bredow⸗ 
Schule. Philoſophie. 20.30: Das Urwaldſchiff. 21.10: Kammer⸗ 
konzert. 22.10: Die Abendberichte. 22.30: Uebertragung aus Ber⸗ 
lin: Funk⸗Tanzunterricht. 23.00: Funktechniſcher Briefkaſten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiferbildung 
Bund für Arbeiterbildung. 


Der Deutſche Kulturbund veranſtaltet am Sonnabend, den 
2. November 1929, um 8 Uhr abends, im Saale des evangeli⸗ 
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Das Schicksal ruft! 


Willst Du dem Glück die Hand bieten, willst 

Du gewinnen und Dir und den Deinigen eine 

Dauerexistenz zusichern, dann mußt Du so- 

fort ein Glücklos zur I. Klasse der 20. Staats- 

Lotterie bei der ältesten und glücklichsten 
Kollektur Schlesiens 


U. Kuktal! Sun 


Katowice, ul. Sw. Jana 16 
Kröll. Ruta, Woinosei 26 


a1 Non eingeführt! 
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Küchen, Schlafzimmer a ene 
Speisezimmer, Herrenzimmen | „ 
sowie alle Einzelmöbel vollschlank 


kaufen Sie billig, gegen bar und auf be- 
quemste Teilzahlung, frei ins Haus, im 


Möhel-Nagazin „Igoda 


Mikolöw, Ring 16, 3 Verlag Otto Beyer 
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ſchen Gemeindahauſes, Katowice, ul. Bankowa, einen Vortrag 
des Präſidenten der deutſchen Dichterakademie und erleſenen 
Dichters Walter von Molo. 

Wir machen die Mitglieder des Bundes für Arbeiterbildung 
auf dieſen Vortrag aufmerlſam und erſuchen zahlreich daran teil⸗ 
zunehmen. 

Preiſe der Plätze ſind: Sitzplatz 3 Zloty, Stehplatz 1 Zloty. 

Karten ſind im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Deut⸗ 
ſchen Kulturbundes Kattowitz, ul. Marjacka 17, Hinterhaus, 
2. Stock, zu haben. 


Kattowitz. Am Dienstag, den 29. d. Mts., abends 734: Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels der erſte Vortrag in dieſer 
Saiſon ſtatt. Es referiert Gen. Nieſtroy in einem Licht⸗ 
bildervortrag „Die polniſche Schweiz“. Zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. Nach dem Vortrag findet eine wichtige Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher der Vorſtand der Ortsgruppe Zawodzie 
und Zalenze eingeladen ſind. Das Erſcheinen der Delegierten 
iſt Pflicht. 


Verſammlungskalender 


Verband der Bergbauinduſtriearbeiter. 
Michalkowitz. Am Sonntag, den 27. Oktober, nachmittags 
4 Uhr, Verſammlung bei Benke. Referent: Ritzmann. 


Ruda. Am Sonntag, den 27. Oktober, vormittags um 9% 
Uhr, findet im bekannten Lokal eine Verſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent: Or zal. 


Achtung, Arbeiterſänger! 
Die Generalprobe am Sonntag, den 27. 
Beuthen, ſteigt ſchon um 10 Uhr vormittags, 
haus dortſelbſt. 


Oktober, in 
im Schützen⸗ 
Der Bundes 1d 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonntag, den 27. Oktober: Heimabend. 
Montag, den 28. Oktober: Leſeprobe. 
Dienstag, den 29. Oktober: Rote Falken. 
Mittwoch, den 30. Oktober: Vortrag. B. f. A. B. 
Donnerstag, den 31. Oktober: Leſeprobe. 
Freitag, den 1. November: Heimabend. 
Sonnabend, den 2. November: Baſtelabend, Rote Falken. 
Sonntag, den 3. November: Heimabend. 


Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund. Der Bezirks⸗ 
ausſchuß des A. D. G. B. beruft hiermit für Sonntag, den 27. 
Oktober d. Is., vormittags 10 Uhr, nach dem Volkshaus Königs⸗ 
hütte die fällige Bezirkskonferenz ein. Zutritt zu derſelben 
haben die einzelnen Ortsausſchüſſe, wie Funktionäre der ein⸗ 
zelnen Organiſationen. Tagesordnung wird in der Konferenz 
bekannt gegeben. Dies beſonders den Ortsausſchüſſen zur 


Kenntnis. 
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Teppiche, Vorleter, 
Läufer, Bettdecken, 
Gurdinen, Brokate 


Rutowice, ul,3Maja19 
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diese und andere 
Fragen beantworten 
Ihnen die prächtigen 
Modelle in Beyer's 
Modeführer 1929,30 
Band I „Damenklei- 
dung“ (M. 1.90). Für 
Kinder gilt Band Il 
„Kinderkleidung“ 
(M. 1.20). Die reich- 
haltigen Bände sind 
eben erschienen und 
liegen überall auf. 


Leipzig / Berlin 


Bielsko, Wzgörze Nr. 21 
bestellen. 


Haupttreffer: 750.000 Zt 


Gesummtbetrag der Gewinne32.000.000 


Jedes zweiteLos muß unbedingt gewinnen! 
Preise wie bisher: 
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Wir können auch ohne zu übertreiben, mit 

ruhigem Gewissen die Behauptung wagen, 

daß in der Kollektur W. Kaftal i Ska alle 
ausnahmslos Ihr Glück fanden. 
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Katowice. Ortsausſchuß. Am Sonntag, den 27. 10. d. Is, 
vorm. 10 Uhr, findet in Königshütte, Volkshaus, eine Bezirks. 
konferenz des A. D. G. B. ſtatt. Wir erſuchen die Vorſtandsmit⸗ 
glieder des Ortsausſchuſſes, vollzählig und pünktlich zu erſchein n. 

Katowice. D. M. V. Am Sonnabend, den 26. Oktober 1929, 
nachmittags 7 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) eine Mitglie- 
dernerſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Wichtige Tagesord⸗ 
nung! Erſcheinen aller Mitglieder unbedingt Pflicht. 

Siemianowitz. Am Sonnabend, den 26. Oktober, abends 
6 Uhr, im Lokal Kosdon Zuſammenkunft der Vorſtände 
und Funktionäre der Freien Gewerkſchaften, Partei und 
Kulturvereine. Da wichtige Punkte zur Beratung ſtehen, wird 
erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. Die Mitgliederverſammlung der D. S. 
A. P. findet am Sonntag, den 27. Oktober, vormittags 9% Uhr, 
bei Pelka ſtatt. Referent Genoſſe Rai wa. Da die Kom⸗ 
munalwahlen auf der Tagesordnung ſtehen, ſind auch die Ge⸗ 
werkſchaftskollegen freundlichſt eingeladen. 

Bismarckhütte. (Ortskartell der freien Rich⸗ 
tungen.) Am Sonntag, den 27. Oktober, vromittags 94, Uhr, 
findet im Lokal des Brzezina, Kalina 65, eine Verſammlung der 
Partei, Gewerkſchaft und Kulturvereine ſtatt. Die Mitglieder 
werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen. ; 

Schwientochlowitz⸗Eintrachtshütte. Die D. S. A. P. und 
die Freien Gewerkſchaften veranſtalten am Sonntag, 
den 27. Oktober, vormittags 9 Uhr, bei Fröhmer, Lange⸗ 
ſtraße, eine Mitgliederverſammlung, zwecks Stellungnahme zu 
den Kommunalwahlen. Referent Genoſſe Kowoll. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſch'. 

Königshütte. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am 
Sonnabend, den 26. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Konfe⸗ 
renzzimmer eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Königs⸗ 
hütte ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden erſucht, beſtimmt 
und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“). Am Mittwoch, den 6. November 1929, abends 7% 


Uhr, findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Monatsvers . 


ſammlung ſtatt. Infolge des am 9. November 1929 im Volks⸗ 
hauſe ſtattfindenden 17. Stiftungsfeſtes und der am 10. Novem⸗ 
ber 1929 in Bielitz vorgeſehenen Gauhauptverſammlung werden 
die Mitglieder gebeten, pünktlich und vollzählich zu erſcheinen. 

Lipine. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt laden die 
Vorſtände der Freien Gewerkſchaften, Metallarbeiter, Mai: 
niſten und Heizer, ſowie Bergarbeiter zu einer gemein⸗ 
ſamen wichtigen Beſprechung für Sonntag, den 27. 
Oktober, abends 6 Uhr, bei Machon ein. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend erwünjdt. 

Nikolai. (Freie Sänger) Wir benutzen am Sonntag, 
den 27. Oktober, den Zug um 8 Uhr früh, ab Nikolai. Am 
pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird nochmals erjud:. 
— Die nächſte Chorprobe findet am Dienstag, den 29. Oktober, 
ſtatt. 

Mittel⸗Lazisk. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 27. Okto⸗ 
ber, nachmittags 3 Uhr, findet bei Oſadly unſere Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Referent: Genoſſe Bluſze z. Alle Klaſſen⸗ 
kämpfer ſind freundlichſt eingeladen. 


Kann es für eine ik eine grö 
gere Freude geben. als ihren jüngsten 
Liebling gesund und m schneeweißen 
Kissen ihren Freundinnen und Be- 
kannten vorzuführen? Und jede gute 
Mutter weiß auch. daß nur allergrößte 
Sauberkeit ihr Baby gesund und mun- 
ter erhalten kann. Die Haut eines, 
solchen Kindchens ist so unendlich 
zart. daß sogar Spuren von scharfen 
Waschmitteln, die im Gewebe zurück. 
bleiben, Hautkrankheiten hervorrufen 
können. Deshalb sollte jede aufmerk- 
same Frau und Mutter beachten, daß 
die bekannt gute „Kollontay-Seife“ 
Schutzmarke Waschbrett. unter 
Fabrikgarantie absolut rein, mild und 
‘glycerinhaltig ist — daß „Kollontay- 
Seife“ jedes Gewebe viel länger er- 
hält und dadurch große indirekte Er- 
sparnisse ermöglicht. Jedes reelle 
Geschäft führt „Kollontay-Seife“. 
Einweichen: mit., Kollontay-Bleichsoda“ 
Kochen: mit „Boraxil-Seifenpulver“. 


Modernste Ausführung 
Entwiirfe in Kurzer Frist 
Vertreterbefludch jederzeit 
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